
Fuß izr Gab

Körpers , woraus man erkennen

kann , daß er gegenwärtig gewesen

sey . V . Fuß stapfen sind Ein¬

drücke , welche die Fuße eines

TbiereS zurückgelasseu haben .

Spuren können auch zurnckge -

lasiene Wirkungen anderer Körper

sey» , wie die Spnr , die die

Kader eines Wagens zurücklaffen ,

und brauchen nicht gerade in ge¬

machten Eindrücken zu bestehe »

( wie z . B . die Spur eines Wildes ,
die der Hund vermittelst des Ge¬

ruchs verfolgt ) .— Daher ist auch in

dem uneigeullichen Gebrauche

Fußstapsen eingeschränkter als

Spur . Das erstere bezieht sich

nur auf Personen , das andere

auch auf andere Dinge . Man

folgt den Fußstapfe » seines

Lehrers und kömmt einer neue »

Wahrheit auf die Spur .

4

G .

aben . Naturgabeu . Ta¬

len re . ü . Vollkommenheiten
des Menschen . V . Gaben » nd

Ratlirgaben sind solche Voll¬

kommenheiten , die der Mensch sich

nicht erst erworben hat , die ihm

gegeben sind . ( S . Anlagen rc )̂

Talente könne » auch erworbene

Vollkommenheiten scyn . Wer sich

das Talent erwerben will , das

Klavier schön zu spielen , dem müs¬

sen die Anlagen dazu als Natur -

gaben angeboren seyn . A » si >r -

dem wird Talent eigentlich nur

von Vollkommenheiten des Er -

kenntnißvermbgens gebraucht , » nd

wenn es pon andern gesagt wird ,

geschieht dies doch in Hinsicht auf

das , was das Erkenntnißvermögcn

dabey thut . Angeborne Gesund¬

heit ist eine Natur gäbe aber

kein Talent , und wenn man

z . B . jemandem cur Talent ,

schön zu tanzen , beylcgt ; so sieht

man auf das , was der Geschmack

u . s. f . dabey tbnt . — Gabe

und Naturgabe unterscheiden

sich dadurch , daß das letztere zu¬

gleich angicbt , von wem die Voll¬

kommenheit gegeben sey ; das er¬

stere aber nicht . Daher wurde die¬

ses sonst hauptsächlich gebraucht ,

um solche Vollkommenheiten an¬

zuzeigen , von denen man sich

dachte , daß sie dem Menschen auf

eine übcrnatürl che Art mitgrtheilt

seye » , als z . B . die Gabe der

der Weissagung .

Gabe . Geschenk , st . Das , was

ich einem ländern unentgeltlich als

sein Eigenthum überlasse . V - So¬

fern beyde Wörter unterschieden

werde » , besteht ihrUntcrschied,nach

dem jetzigen Sprachgebrauchs ,

bloß darin , Laß Geschenk i »

jedem Falle gcbrauchr werden kann »

Gabe aber nur von dem gesagt

wird , was der Höhere und Rei¬

chere dem Niswiae » und Bedürf¬

tigen girbt . Dem Bettler reichen
wir



wir eine Gab es Geschenke
machen wir auch unfern Freunde »
m, " Vorgesetzten . — B -wdeAus -
drucke haben ihre jetzige Beden
tung durch ein Synecdoche crhal -
ten > rer erste durch eiue absteigende ,
der andere durch eine aussteigende .
Gabe ist ursprünglich alles , was
gegeben wird . Der Sprach -
gebrauch hat aber das Wort auf
den angegebenen niedriger » und
speciellern Begriff eingeschränkt .
Dazu hat vielleicht Veranlassung
gegeben , daß man es

'
gebrauchte ,

um übernatürlich mitgetheilte
Vollkommenheiten auszudrücken .
( S - o . vor . Art .) — Schenken
hieß ursprünglich bloß : Getränk
eiugießcn oder darreickeu , und
daher wurde es nachher für Dar -
re chen überhaupt gesagt .

Gänge Gebe , ü . Beyde Wör¬
ter werden iu ihrer eigentlichen
Bedeutung zunächst von Geld -
inüu,en gebraucht , die im Ver¬
kehr häufig Vorkommen . V - Gan¬
ge zeigt ohne weitern Nebenbe -
griff bloß an : daß die Münze häu¬
fig ei culire , oecr unter den Leuten
herum gehe . Hingegen Geb «
weiset darauf hin , daß sie häufig
als Zahlung gegeben , und also
als gültig angenommen werde . —
Won den Geldmüuze » find diese
Ausdrücke auch auf Maaren an-
gewcndet worden , die im Verkehr
häufig Vorkommen. — In der
« neigentliche » Bedeutung liegt der
angegebene Unterschied ebenfalls
zum Grunde . Wenn man sagt :
dieses Sprichwort ist Gäng und
Gebe , so will man durch den
ersten Ausdruck bloß sagen , daß
dieses Sprichwort häufig gebraucht
werde , durch deu andern aber

andeuten '
, daß cs auch für m-hx

ausgegeben und angenommen
werde.

Gang , vollständig , voll ,
kommen , ü . Dasjenige , »cm
nichts fehlt . V . Wenn ei«
Ding ganz genannt wird , so ;
heißt das ! bloß , daß alle sei»e
Theile vorhanden seyen. Wen«
man cs vollständig nennt,
so will man nicht bloß lagen, daß
alle seine Theile vorhanden st « e«,
sondern auch , daß cs so vicle !
oder große Lbcile habe , als seine !
Bestimmung -rsordcrt . Ich habe !
ein ganzes Haus gemietet ,
wenn ich alle Theile desselben ac, s
mietbet habe . Dieses Haus obre !
kann sehr u n v o l l st-ä n d i g seyn ,wenn chm Tbeile fehlen , die die
Bestimmung eines Hauses erfor¬
dert - z , B . wenn keine Küche
darin ist . — Voll komme »
ist ein Ding , wen» es nicht bleß
vollständig ist , sondern auch
alle seine Theile im höchsten Trade
zu dem zusammenstimmen , wem
sie zusammenstimmen sollen. Em
sehr vollständiges Haus kann
dennoch ein sehr unvollkomm -
nes sevn , und das ist cs , wen»
seine Tb ile so widerfinnig zusam-
meugestellt find , daß sie zu der
Bestimmung des Hauses nicht zur
sammenstimmen , sondern einer dm
Gebrauch des andern hindert oder
erschwert . In einem vollkomm -
ncn Quadrate find alle Tbeile so
beschaffe » und verbunden , daß sie
zu der Form , die das Wesen deS
Quadrats ausmacht , auf das ge¬
naueste zusammenstimmen .

Garstig . Häßlich . Scheuß¬
lich . Gräßlich , ü- Was
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sinnliche Verabscheuung erregt .
D . Häßlich ist alle-- das , reffe»
bloßes Anschauen Mißfallen er«
regt , und also sinnlich verabscheut
wird , da Las sinnliche Verab¬
scheuen sonst allgemein durch Has¬
sen ausgedruckt wurde . Es stehet
also das Häßliche dem Schö¬
nen entgegen , und wird eigent¬
lich nur von Gegenständen des
Gerichtes gesagt . — Garstig ,
welches von Gare und Gor ,
Mist , herzukommen scheint , ist <
eigentlich das , was einen widri¬
gen Eindruck auf den Geruch o >cr
Gckchmack macht . Da nun die
Empfindungen dieser dunklern
S >nne , besonders die ekelhaften ,
stärker sind als die d . ntlichern des
Gesichts ; so ist Garstig ein
stärkerer Ausdruck als Häßlich .
— Scheußlich ist noch stär¬
ker« Denn es bedeutet das , was
eine so h - stige unangenehme Ge-
müthsbewegung wirkt , daß man
vor ihm znrückfliehk. Dies liegt
in dem Scheuen , wovon
Scheußlich hcrkömmt . ( S .
Furcht re . ) — Gräßlich ist
das stärkste von diesen Wörtern , l
und bezeichnet das , was den höch¬
sten Grad des sinnlichen Abscheues
erregt . Denn theils kömmt es her
von Graß , welches sonst so viel
als heftig bedeutete , theils hat es
von der Bedeutung des so ähnlich
lautenden Wortes Grause »
etwas angenommen . Dieses aber
bezeichnet den Schauder der Haut ,
den Frost » oder heftige Furcht ,
oder heftiger Abscheu erregen .
Danach ist dann Gräßlich das ,
dessen Anblick den heftigsten sinn¬
lichen Abscheu erregt , so , daß
uns die Haut schaudert und die

Gast
Glieder erstarren . — Ein durch
die Pocken im hohe» Grade ent «
stelltes Gesicht ist häßlich . Ein
übelriechender Athcm ist garstig .
Die berüchtigten republikanischen
Hochzeiten in Frankreich waren
scheußlich ; jeder Mensch von
einigem Gefühl mußte mit Ab¬
scheu sein Auge davon abweiuen ;
und der Anblick eines Leichnams ,
den Verwesung und Würmer schon
halb zerstört haben , ist gräßlich ,

lasse . Straße st . Ein Weg
zwischen zwey Reihen von Häu¬
sern. V - Die länger » und bret¬
tern dieser Wege werden Stra¬
ßen , die kleinern und schmälern
aber Gassen genannt . Denn
Straße zeigt in seiner allgemei¬
nen Bedeutung , WS cs mit Weg
überhaupt sinnverwandt ist, einen
großen befahrncn Weg an , der
kein bloßer Pfad für einzelne Fuß¬
gänger oderRciter istsS -Bahn re, ) .
Daher werden >» einer Stadt die
größten und breitesten Wege zwi¬
schen den Häusern die Haupt¬
straßen , aber nicht die Haupt -
gasseu genannt ,
iastgebor . Gastmahl .
Mahl . Schmaus . Gelag .
ü . Ein gemeinschaftliche- Effe»
und Trinken mehrerer Personen .
V . Mahl und Schmaus un¬
terscheiden sich von den übrige »

zuvorderst dadurch , daß sie nicht
nothwendig ein gemeinschaftliches
Essen und Trinken bedeuten . Auch
ein einzelner Mensch allein kann

schmausen , oder ein Mahl

verzehren . Außerdem ist ein

M ah l ein solches Essen und Trin¬
ken , was zu einer gewissen be¬

stimmten Zeit gegeben oder genos¬
sen wird ( z . T . Mittagsmahl ) ,
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und daher al « ein Zeichen dieser
Znt angesehen werden kann : Denn
Mahl bedeutet ursprünglich ein

Zeichen ; so wie man z B . noch

jetzt sagt : er hat ein Mahl an
seinem Körper . Daher wird auch
Mahl gewöhnlich mit Zeit zur
sammengesctzt. Man sagt : Mahl «

zeit . — Schmaus hat de»
Nebenbegriff : Laß das Esten
und Trinken wohlschmeckend, köst¬
lich , prächtig sey . — Ein Gast «
mahl ist ein Mahl , woran
Fremde , oder Gaste Theil neh¬
men . Da man aber den Gästen
gewöhnlich ausgesuchteres Esten
und Trinken versetzt , so ist auch
ein Gast mahl gewöhnlich ein
Schmaus . — Ei » Gastgebot
ist ein großes Gastmahl , wozu
die Gäste feyerlich cingeladen sind.
Denn Bieten hieß sonst ein-
laden . — Ein Ge ! ag hat seine
Benennung von dem langen Bcy »

sammenliegen bey dem Esten
und Trinken . Daher hat das
Wort Gelag den verächtlichen
Nebenbegriff der Vollere » be¬
kommen .

Gasthaus . Gasthof . Her¬
berge . wirthshaus . u .
Hauser , worin Fremde für Geld

ausgenommen werden . V . Eine

Hsrb ergc kann ein solches Haus
i» jedem Falle genannt werden ,
da man selbst von seinen guten
Freunden sagt , daß man sie bey
sich beherbergt habe . Allein ,
sofern Herberge von W i r t h S «

Haus unterschieden wird » bedeu¬

tet das letztere ein Hans , worin

ein Wirlh ist , der die Fremden
für Bezahlung mit Esten und
Trinken bewirthet ; Herberge
hingegen ei » solches , wo man

bloß Aufenthalt und Nachtlager
findet . Daher wird auch ein Haus ,
wo diejenigen ciukehren , die ge¬
wöhnlich bloß ein Nachtlager su¬
chen , nur eine Herberge , aber
kein Wirthshaus genannt.
Man sagt : dieBettlerb er berge ,
aber nicht das Bettler will Hs»
haus . — Ein Ga st Hof ist
ei» großes Wirthshaus , worin
nicht bloß viele Fremde eipkehren
und bewirthet werden könne», so,, ,
dem wo sie auch für ihre Pferde
und Wagen Raum finden . Denn
Hof bereutet oft , wie in Edri¬
tz of , ein großes Gebäude , was
mit mchrern Nebengebäuden ver¬

stehen ist , worin man auch Stalle
« . s. f. findet . — Gasthaus
hat diesen Nebenbcgriff der Größe
nicht , mid würde mit Wirths »
baus gleichbedeutend scyn, wenn
es nicht der Sprachgebrauch ge¬
wöhnlich nur von solchen Wuchs»
häusern sagte , worin der Wirth
die Gäste nur bewirthet , ohne sie
des Nachts zu beherbergen . DaS

Haus eines sogenannten Traiteurs
ist einGasthau s .

Sarre . Gemahl , u . EinePer »

son , die mit einer Person des an¬
dern Geschlechts in Geschlechts »

gcmeinschaft lebt . V . Gatte

( welches sonst von beyden Ge»

schlechtem gebraucht wurde , wo¬

gegen jetzt von dem weiblichen
Gattin gesagt wird ) deutet zu¬
nächst auf die Geschlcchtsvereim»

guug selbst , weswegen auch von

Thiercn gesagt wird , daß sie sich

begatten ; und daher dann auf
die innigste Vereinigung der Gat»

ten überhaupt . Deshalb wird

dieses Wort in der Sprache der

Empfindung und der Zärtlichkeit
ge»
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gebraucht , als : meine theure Deben . Mittheilen . Gchan «

Gattin re. G em ah l kommt her
von Mahl , cm Zeichen . Die¬
ses bedeutete ehedem unter andern
ei» Bünduiß ; in den Zeiten näm¬
lich , wo man die Vertrage noch
nicht schriftlich aufsetze» konnte ,
sondern sie durch andere Zeichen
oder Denkmählek verewigte . Dem¬
nach deutet Gemahl auf eine

Person , die sich durch Vertrag
zur Gcschlechtsgemeinschsft mit
einer andern vereinigt hat , und
kann daher nur von Menschen ge¬

sagt werden . Sonst wurde Ge¬
mahl von beyden Geschlechtern,
jetzt wird von dem weiblichen Ge¬
mahlin gesagt . — Auf den

Nedenbegnff eines feverlichen Ver¬
trages mag es sich gründen , daß
Gemahl , welch , s ehedem von
Vernehmen uasGeringc » gebaucht
wu de, so wie auch Gemahlin ,
jetzt nur von vornehmeren Perso -
n n aesagt wird .

Gebühren . Zeuge » , wer¬
fen . Jungen si . Werde »

von Säugethieren gesagt , die ih¬
res Gleichen zur Welt bringen .
V . Ge bah re » und Zeugen
wird von Mensche» gesagt , und

zwar das eiste von der Mutter ,
Las andere von dem Vater , ob¬

gleich ehedem deydes von beyden
gebraucht wurde . — Werfen
und Jungen sagt mau nur von
andern Thicren auffer dem Men¬
schen . Werfen deutet auf den

Nebenbezriff , daß die Thiere ihre
Jungen leicht zur Welt bringen ,
oder gleichsam von sich werfen ;
und Jungen wird mchrcntheils
von solchen Thicren gesagt , die
mehrere Junge mit einem Male
werfen.

ken . Verehren . Deiche -

ren . si. D >ese Wörter kommen
in sofern überein , als sie »i« Hand¬
lung desjenigen bezeichnen , der
etwas ihm Gehöriges einem an¬
dern überträgt . V - Gebe » kann
diese Handlung in allen Fasten ge¬
nannt werden . Denn Geben
bezeichnet überhaupt die Hand «

luog , wodurch jemaud macht ,
daß ein anderes Ding etwas von
ibm bekömmt . Wir gebe » ei¬
nem Körper eine runde G . stalt ;
und geben einem Meu <cden nicht
bloß das , was er als sein Eigen -
thum behalten , sondern auch cgs ,
was er uns wiedergeben , oder an
einen andern abliefern soll . —

Die übrigen Wörter werden nur
gebraucht , wenn wir einem Dinge
etwas geben was es nicht wieder -

geben , oder anderwärts abliefer »
soll. Etwas .mittheilen aber
kann man nicht bloß einer Person ,
sondern auch andern Duige » .
Man kann einem tobten Körper

Bewegung mittheilen . Wenn
es in B eziehung auf Personen ge¬
braucht wird , so hat es den Ne -

beubegrisf : daß derjeuige , mit

dem wir etwas th eilen , dessen

bedürftjg scy . Der Bettler bittet ,

daß man ihm eine Gabe m i t t h e i-

l e . — D ' gegen kann man nur

eiucr Person etwasschenken und

bescheren . Denn diese Wörter

deuten auf eine Übertragung des

Eigenthumsrechts , rchd dieses
kann nur einer Person zukommen .

Won Mittheilen ( in Bezie¬

hung auf Personen ) unterscheidet
sich Schenken dadurch , daß es

nicht de» Nedenbegriff der Bedürf¬

tigkeit des Beschenkten enthalt
( S . Ga ,
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( S - Babe re .) , — Bescheren
hieß ehemals soviel als vorherbe -
stimmen ( praeckettiaare ) ; und
daher wird es gebraucht , um aus -

zurrucken , daß uns ein Gut , ohne
unser Zuthun , von einer höher »
Macht verliehen sey . Gott hat
uns eine reiche Erndte besche¬
ret .

Gebehrde . Miene , il . Acu-
Kere Bewegungen oder Stellun -

gen de« menschlichen Körpers oder
seiner Thcilc , sofern sie Verän¬
derungen der Seele ausdrucken .
D . Die Mienen haben bloß im
Gesichke ihren Sitz , und drucken
allemal etwas aus , was in der
Seele vorgeht ; und zwar durch
solche Veränderungen im Gesichte ,
die derWillkühr unterworfc ^ siud -
Das Jusammenziehcn der Pupille
bey starkem Lichte ist keine Mie¬
ne , weil dadurch nichts Inner¬
liches ausgedruckt wird ; und das
Erblassen beym Schrecken darum
nicht , weil cs nicht willkührlich
ist. Daß alle Mienen etwas
Inneres ausdrucken , lehrt auch
die Verwandtschaft des Wortes mit
Meinen , welches sonst auch ge¬
braucht wurde , wenn man von
einem Zeichen sagen wollte , daß
es einen Sinn habe . Was mei¬
net dieser Blick ? anstatt : was
bedeutet ? Die Einschränkung
des Wortes Miene auf Verän¬
derungen im Gesichte ist von dem
französischen kline , welches so ge¬
braucht wird , zu uns gekommen .
— Gcbehrde , welches ursprüng¬
lich da « äußere Betragen , die
Handlungen bedeutet , begreift .
ave äußern Stellungen und Be ,
« ezungen des menschlichen Kör¬
pers , auch diejenigen , wodurch

nichts ausgedruckt wirb . Da «
Stampfen mit den Füßen vor
Zorn ist eine Gebehrde , aber
keine Miene , weil cs keine Ver¬
änderung im Gesichte ist. Die
Bewegungen des Mundes beym
Husten sind Gebehrde » , aber
keine Mienen , weil sie nicht«
in der Seele Vergehendes ans -
drucken .

Gebieterisch . Herrisch , ü.
Beyde Prädicate können einem
Betragen bengelegt werden , so¬
fern darin die Anmaßung , über
Andre zu herrschen , sich äußert .
V . Diese Anmaßung kann sich
gründen auf eine falsche Vorstel¬
lung von unsrer Macht , oder von
unserm Rechte . Im ersten Falle
ist unser Betragen gebiete¬
risch ( S . Befehlen rc .) ; im an¬
dern ist es herrisch . Denn ein
Herr ist derjenige , der das Recht
hat , Andern etwas vorzuschreibcn .
Der Gebieterische will An- i
dre seine Gewalt , der Herri¬
sche sein Recht fühlen lassen . —

Beyde Wörter werden indessen
auch von dem gesagt , der die Ge¬
walt und das Recht , die er An¬
dre durch sein Betragen fühlen
läßt , wirklich hat . Aber auch in
diesem Falle hat das herrische
Betragen immer etwas Verhaß¬
tes an sich. Das gebieteri¬
sche kaun in einzelnen Fällen gut
seyn . Denn es kann Fälle ge- -
ben , wo es nützlich ist , durch
Gewalt zu schrecken , und wo also
ein gebieterisches Wort gut
angebracht ist .
e b o g e « . Lrumm . Ge - ,

krümmt . ii . Diese Wörter i
werden von ausgedehnten Dinge « j
gesagt , dir keine geraden Lheile

haben . !



GebGeb 157
haben . V . Krumm bezeichnet
diesen Begriff ohne Nebenbegriff ;
, ,„ d kann daher auch von solchen

Dingen gesagt werden , a » denen
die Krümmung / die sie haben ,
ein Fehler ist ; z . B . das Lmial
ist krumm . — Gekrümmt
und Gebogen bezeichnen solche
Dinge , denen ihre Krümmung
absichtlich mitgetheilt ist , deren
Bestimmung oder Schönheit also
dieselbe erfordert . Der Umfang
eines Wagenrades kan » krumm
und gekrümmt genannt wer «
de» . Das erste druckt bloß aus :
daß derselbe nicht gradlinicht ist ,
und das andre : daß man ihm
diese Form gegeben hat , weil sie
der Bestimmung des Rades ge «
mäß ist. — Gebogen ist noch
edler als gekrümmt . Dies

> gründet sich daraus , daß es ei¬
gentlich nur von einer edler » Ma <
teric gesagt werden kan » , die so
elastisch ist , daß sie sich biegen
läßt , oder ein organisches Leben
hat , wodurch sie sich selbst eine
Biegung geben kann . Man sagt :
eine schone gebogene Nase .
Da im Moralischen alles , was
von der Vorschrift des Sittengc «
setzes abweicht , fehlerhaft ist ,
und in uneigeutlicher Bedeutung
Krumm gerannt wird ; so ist
hier alles Krumme auch schlecht
ruid unerlaubt . Wer sich z . V .
durch Bestechungen in eine Ehren «
stelle eingeschlichen hat , der hat
dieselbe auf einem krummen
Wege erlangt .

Geborgen . Sicher , ü . Wer
sich in dem Zustande bi findet ,
worin er kein iibel zu besorgen
bat . V . Sicher ( von lecurus ,
d . i . lüur cura ) deutet auf das

Daseyn dieses Zustandes selbst ,
und Geborgen auf die Her »

vorbrinzuug desselben . Denn

Bergen heißt bedecke» und dar

durch übel abhalten , also : in

Sicherheit bringe ». Wenn man
von Seefahrern sagt : sie retteten
sich bey dem Sturm in einen Ha¬
fen und waren daselbst gebor¬
gen und sicher ; so heißt daS

letzte bloß : sie hotten daielbst kei¬

nen Schiffbruch zu besorgen ; daS

erster « aber : sie wurde » daselbst
durch den Hafen geschützt , daß sie
keinen Schiffbruch zu besorge »
hatten .

Gebot . Befehl . Gesetz .
Verordnung . Satzung ,
ü . Willenserklärungen , wodurch
jemand bestimmt , was Andre
thu » sollen . V . Ein Gebot ist
der erklärte Wille des höchste »
Obcrhcrru , der über Lebe » und
Tod zu disponire » hat ; ein Be¬
fehl kan » auch von einem unter¬

geordneten Obern gegeben wer¬
den . ( S . Befehle » ec ) Wir solle »
die göttlichen Gebote gewissen¬
haft erfüllen , und den Befeh »
len unsrer Vorgesetzten Folge
leisten . — Ein Gesetz ist ei»
solches Gebot , wodurch der hoch «

ste Oberbcrr allen seinen Unter «
terthanea , oder einem großen
Lheile derselben , in Ansehung ei¬
ner ganzen Gattung von Haud «

lunzen , etwas vorschreibt . Also
unterscheidet sich Gesetz von Ge¬
bot und Befehl dadurch , daß
die letzter » auch eine einzelne Per »

son und eine einzelne Handlung
betreffen können , und vonVefehl
außerdem noch dadurch , daß die «
ser auch von einem » ntcrgcordne «
ten Odern gegeben werden kann .

Der
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Der König hat es -um Gesetz
gemacht , daß jeder seine Kinder
in - ic Sebu e schick n soll ; und dem
Min ster geboten , es publici «
ren zu lassen - Dieser har auch
schon die noihiaen Befehle des«
halb Zerlass«N- — Da die Ge «
setze des höchsten Qr « -Herrn
votbwendig allgemein desolat wer¬
den muffen ; so bat das Wort da«
du . .1« die allgemeinste Bedeutung
erhalte » , daß es überbauet solche
allgemeine Satze anzcigt , die von
gewissen Dingen anssagen , wie
sie nothwendig seyn muffen . So
redet ma » von Gesetzen des
Geschmacks , von Gesetzen der
dramatischen Gedichte u . s . f . —
Eine Verordnung ist eine
Willenserklärung , wodurch einege -
wiffezu beobachteiide-Ordnuiig vor «
geschriebenwird Sie braucht aber
nicht allemahl von einem Höher »
herzukommen . Denn auch z . V .
der Arzt verordnet den Kran »
ken etwas ( S . Befehle » re .) . —

Satzungen ( ohne Iwestel die
Übersetzung von dem lateinischen
liaiuie ) sind Willenserklärungen ,
welche sich von den vorhcrgehen «
den dadurch unterscheiden , daß
dadurch nicht bloß Pflichte » , son¬
dern auch Rechte bestimmt wer¬
den . Ritterorden pflegen ihre
Satzungen ( st »ru» zu ba 'wn,
worin ihre Rechte und Pflichten ,
und die Rechte und Pflichten ihrer
Mitglieder festgesetzt sind .

Gebrauch . Sitte . Gewöhn «
heir . Ms de . Cer emo nie .
ü . Diese Wörter bezeichnen eine
Übereinstimmung unter freyen
Handlungen . N . Gewohnheit
druckt ' diesen Begriff ganz allge¬
mein aus . Sitte hat d«u Nee

benbegriff , daß sic auf einem Ur<
thcile über Moralität , Anstän¬
digkeit , oder Sckickl chkeit beruhe .
Ls ist Sitte bey uns , daß Heu«
rathsantrage nur von Seiten des
männlichen Geschlechts acmatt
werden , weil dies allgemein für
schicklich und anständig gebasten
wird . Die s hv ansaebreitete ltz e«
woh » heit , Toback zu raucken ,
kann eigentlich keme S >tte ge¬
nannt Werdau. Denn die Men¬
schen stimmen in dieser Handlung
n cht darum überein , weil sie ur-
tberlen , daß Moralitä ' , Anstän¬
digkeit oder Schick ichkeit diesel¬
ben erfordern — Gebräuche
sind Gewohnheiten , die man b-y
gewiss n Geschäften zu beloban
übereingekomm n ist . So baden
z . V . die Handwerker gewisse
Gebräuche bey dem Losspre«
chen der Lebrburschen. — Cere¬
in onien sind solch « Gebräuche ,
wodurch gewisse Pflichten bezeich¬
net werden sollen . Die Buch¬
drucker haben bei) dem soa nann¬
ten Postulate allerlei) Gebräu¬
che , welche den Ausgenommeneii
an die Pflichten seines neuen Stau «
des erinn . rn und ihm dieselben
unter Sinnbilrcr » vor stellen sol¬
le» . Diese Gebrauche sind
also C rcmouien . — Mo¬
den sind Gewohnheiten , die man
bloß beobachtet , weil man sie
für augenehm halt oder glaubt,
daß sie gefalle» Es war sonst
unter dcnFrauenziwmernMode ,
R -isröcke zu tragen ; jetzt ist es
Mode , ganz dünn bekleidet zu
gehen . — Es ist ei» wesentli¬
cher Charakter , wodurch sich
Moden von andern Gewohn¬
heiten unterscheide» , daß siebst

terS
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ters wechseln. Aus diesem Grun¬

de kann auch eine beharrliche Ge¬

wohnheit , z . B . die unveränder¬
liche Art sich zu bekleiden bey den
Morgenländern , keine Mode

genannt werden .
Gebräuchlich . Gewöhnlich

liblich . Gemein , ü Was

häufig ist oder geschieht. . V . Ge¬

wöhn l i ch unterscheidet sich von

Gebräuchlich und üblich da¬

durch , daß cs nickt , wie diese ,
auf sreneHandlungcn eingeschränkt
ist , sondern auch von andern Din¬

gen gesagt wird . Um die Zeit
der Nachtgleichen herrschen ge¬
wöhnlich Sturme . Man kann

aber nicht sagen , daß dies ge¬
bräuchlich oder üblich scy, —

üblich wird bloß von der freien

Handlung gesagt , welche geübt
wird , d . i häufig geschieht ; Ge¬
bräuchlich sagt man auch von

. der Sache , die gebraucht wird .
Es ist gebräuchlich , runde

Hüte zu tragen , und die runden

Hüte selbst sind gevrauchIich .
Dagegen kann man nickt sage» :
die runden Hüte sind üblich ,
sonder» nur : es ist üblich wel¬
che zu tragen . — Gemein ist
das , was nicht bloß bey den höher «,
sondern auch bey den niedriger »
Ständen gebräuchlich ist . Denn
ursprünalich bedeutet Gemein
das , was sich den mchrcru oder

bey allen findet . Es ist sehr ge¬
mein geworden , Caffee zu trin¬
ken , weil es auch bey den nie¬
der» Ständen gebräuchlich ge¬
worden ist . — In dem engem
Sinne bezeichnet daher Gemein
auch dasjenige , was dem niedri¬
ger» Stande ausschlicßeud auge -
dört . Man sagt .: Gemeine

Ged

Leute im Gegensatz gegen die Vor¬
nehmen ; und bey den Soldaten :
die Gemeinen , im Gegensatz
gegen die Osfieiere .

Geck . Thor . Narr , ü - Der¬
jenige , dessen Betragen Mangel
am Verstände verrät, ) . V . Ein
Geck ( welches Wort von dom
Gakken der Gans , oder von
Gacke , dem veralteten Namen
der Dohle , abgeleitet wird ) kan»
ein Thor , ein Narr und ein al¬
berner Mensch scyn. Das unter¬
scheidende Merkmal desselben ist
die selbstgefällige Geschwätzigk,it
und das verblendete Selbstver¬
trauen , womit er seine Narrhei¬
ten zur Sckau trägt , indem er
sie in sc,n>n: Dünkel für schön
hält , und sich Andern dadurch
angenehm zu mach . n glaubt . Von
den übrigen Wörtern s. d . Art .
Albern re .

Geck . Lasse . Ein eingebil¬
deter Narr . V . Lasse hat den
Nebenbegriss , daß es einen sol¬
chen Geck bezeichnet , der durch
den höchsten Grad seiner Einbil¬
dung und Narrheit Verachtung
und Unwillen erregt . — Im
Oberdeutschen bat es auch die
Form L

'a p p , wovon Läppisch ,
was höchstalbern und abgeschmackt
ist , abstamwt .

Gedeihen . Zunehnren
wachsen , ist. Können von Din¬
gen in sofern gesagt werde» , als
ihre Große vermehrt wird . B .
Z unch »ien bezeichnet diesen
Begriff ganz allgemein , die Din¬
ge , deren Größe vermehrt wird ,
wögen scyn , von welcher Art sie
wollen , und die Vergrößerung
mag statig geschehen oder nicht ,
— Gedeihen wird nur von

dem
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dem Zunchmen einer Kraft ge -
sagt . Denn Deyhen hieß ur¬
sprünglich : stark sev» , valera ,
wie noch das verwandte niederdeut¬
sch '̂ Noxen , taugen , anzeigt . —

Wachten unterscheidet sich du ch
den Ncbenbegriff des Stätigen .
Es bezeichnet ein statiges Jur
nehmen , und wird daherinsou -
terheit von solchen Dingen gesagt,
deren Junchmen durch ein inner
res , stakig wirkendes Princip err
zeugt wird , wie z . B , von den
Pflanzen . — Die Baume , die
ich in meinem Garten gepflanzt
habe , wollten erst gar nicht ger
Leihen ( zu Kräften kommen ).
Da ich nun abersehe , daß sie
doch gut darin wachsen , so
will ich mehrere anpflanzen , und
ihre Anzahl soll j » Kurzem sehr
zun . h m e n.

Geduldig . Gelassen . u .
Wer übel mit Mäßigung leidet .
4Z . Gelassen gehet auf die
MäßlguuS der Unlust , die daS
übel erregt ; und Geduldig auf
die Maßiqung der Begierde nach
dem Aufhbren res Übels. Wer
sein Gemütd Lurch ein übel nicht
in zu heftige Bewegung setzen
läßt und keine zu starke Unlust
über dasselbe aussert , der bleibt
gelassen . Und wer das Ende
deS Übels ruhig abwartet , und
kein zu heftiaes Bestreben , dassel¬
be zu endige» , äußert , der trägt
eS geduldig . Die Gelassen -
heitist eiue Quelle derGedul d .
Denn , wer die Unlust über ein
übel nicht zu stark empfindet , der
wird auch das Aufhörcn desftlr
den nicht zu heftig begehren . —
Außerdem aber wird Gelassen
auch von der Mäßigung der Lust

über etwas Gutes gebraucht .
Demjenigen , der sich den lanie«
Ausbrüchen einer ausschweifenden
Freude überläßt , rufen wir zu :
Nur gelassen ! — Endlich un ,
tencheidcn sich Gelasse » und
Geduldig auch dadurch , daß
sich das letztere nur aus gegen«

- wärtige ., das . erstere aber auch
auf bevorstehende übel bezieht.
Denn das Aufhören eines Übels
kann nur begehrt werden » wenn
dasselbe schon da ist . Wir blei¬
ben gelassen , wenn wir die
Furcht vor ein- r Gefahr mäßigen .
Hier kann nicht geduldig ge¬
sagt werden .

Gewährten . Gesellen . Ge¬
nossen . Gespielen , h.
Personen , die gemeinschaftlich
woran Tbeil nehmen . V . Ge¬
fährten ( von Fahren ) sind
eigentlich Personen , die mit ein¬
ander reisen — Genossen
sind solche, die mit einander et¬
was gen eßen , als : Tischge -
nossen . — Gespielen wur¬
de eigentlich bloß Personen an»
zeigen, die miteinander spiele ».
Allein da es aus das schöne Alter
der ersten Jugend hiuweiset , so
hat cs dadurchuioch eine Farbe
von Aiimuth unoLieblichkcit , wo¬
durch cs für den Dichter sehr
brauchbar ist . — Gesellen
sind Personen , die an einer Ar¬
beit Theil nehme » . Man leitet
das Wort ab von Sellen , ver¬
sammeln , und dieics wieder von
Sal , Haus . Danach würde cs
dünn diejenigen bereutet Haren,
L e zu Einem Hause gehören . Weil
aber diele Personen , in den Zei¬
ten der rohen und einfachen Sit¬
ten , durch gemeinschaftliche Ar<
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beit vereinigt waren , so erhielt
das Wort davon die angegebene
Bedeutung . Jetzt wird es nur
noch von Handwerkern gebraucht ,
die bey einem Meister arbeiten ,
mid selbst noch keine Meister , aber
auch keine Lehrbursche mehr sind .

Das Gefallen . Das Belieben ,
ü . Das , was aus einer Vorstel¬
lung entsteht , sofern darin etwas
als gut vorgestellt wird . V . G e«

fallen bezeichnet das Vergnügen
an dem Gegenstände einer solchen
Vorstellung , Belieben hinge¬

gen das Begekren desselben , das
aus dieser Vorstellung entsteht .
Daher steht das in meinem
Belieben , was ick thun oder

unterlaßen kann , je nachdem ich
selbst es mir als gut oder als
nicht gut vorsteile . Gefallen
kann mir ein Gegenstand , ohne
daß ich ihn begehre , oder auch
nur vernünftiger Weise begehre »
kann , z . B . ein königlicher Pallast .

Gefangen . Verhaftet , si .
Wer feiner äußern Freiheit be¬
raubt ist . V . Gefangcn wei¬
set bloß auf .den Nebenbegriff der
äußern Gewalt , die den Gefan¬
genen hindert , srey zu geben ,
wohin er will . Hingegen Ver¬
haftet deutet auf einen Neben -
begrisf der Verbindlichkeit des
Verhafteten , da Verhaf¬
tet auch überhaupt von demjeni¬
gen gesagt wird , der eine Ver¬
bindlichkeit gegen einen Andern
hat . Er ist mir mit seinem gan¬
zen Vermöge » dafür verhaf¬
tet . — So kann jemand von
einer Räuberbande gefangen
gehalten , aber nicht in Verhaft
genommen werden , weil er keine

Verbindlichkeit hat , es zu leiden . —

Ätenn also jemand zwar seiner
äußern Freyheit beraubt wird , aber
so , vaß wenig oder gar keine
äußere Gewalt dabcy gebraucht
wird , z . B . wenn ein Officier in
seinem Hause Arrest hat » so kann
das nur Verhaft aber nicht
Gefangenschaft genannt wer¬
den .

Gefänguiß . Lerker . ü . Ein
Orr , wo jemand gefangen gehal¬
ten wird . D . Gefängniß hat
weiter keinen Nebenbegriff , und
kann daher auch ein mit allen Be¬
quemlichkeiten versehener Ort
scyn , wie z . V . die Gefäng¬
nisse vornehmer Staatsgefange¬
nen gewöhnlich sind . Kerker
( von dem lateinischen carcer ) ist
ein enges Gefängniß , worin
der Gefangene nicht bloß seiner
Freyheit , soydern auch der Be¬
quemlichkeiten und Annehmlich ,
ksiten des Lebens beraubt ist und
vielleicht unter derErde , inSchmutz
und HiWosigkeit , des Anblicks der
Sonne und des Umgangs mit
Menschen entbehrt .

Gegen . wider . si . Diese
Wörter werden in ihrer eigentli¬
chen Bedeutung von Dingen ge¬
sagt , die , oder deren Bewegun¬
gen , solche Richtungen habe » , daß
die eine nach eben der Seite hin -
gehet , von welcher die andre her¬
kömmt . V . Gegen beziehet sich
aber bloß auf diese Richtung .
Wider bezeichnet außerdem noch :
daß die Dinge auf einander zu
wirken und einäuder zu hindern
streben . Daher kann i ) Gegen
auch von Dingen gesagt werden ,
die in Ruhe sind , Wider aber
nicht . Die Thurmsahne stehet
gegen Mittag , aber nicht wi -

L der
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dcr denselben , r ) wird Gegen
auch von solchen Dingen gesagt /
die sich zu einander hinbewegc » /
und auf einander wirken / ohne

daß das eine das andre an etwas

zu bindern strebt ; Wider aber
nicht . Zwei ) Freunde / die ein¬
ander in die Arme eilen / bewe¬

gen sich gegen / aber nicht w i -

der einander . Zwei ) Feinde käm¬

pfen gegen und wider einan¬
der - Wider hat also nur eine

feindselige / Gegen aber auch
eine freundschaftliche Bedeutung .

Gegenstand . Vorwurf , ü .
Das / was ein denkendes Wesen

sich verstellt . V - Vorwurf /
so wie das noch ältere Gegen -

wurf / ist die Übersetzung von

objecmm , und scheint Ursprüng¬
lich ein Ding anzu,zeigen / das in

die Sinne fällt ( das gleichsam

gegen oder vor uns hinge «

werfen wird ) . Davon wurde

es aber hiernachst auf alle Dinge

angewandt / womit sich - insre er¬
kennende Kraft beschäftigt . —

Gegenstand bezeichnet das / was

gegen uns über stehet / L. i .

jedes ausser uns befindliche Ding ;
also auch die Dinge / die wir be¬

gehren oder verabscheuen /
so wie auch diejenigen / womit
sich unsre Kräfte gar nicht beschäf¬
tigen ; denn es giebt auch unbe¬
kannte Gegenstände . - Jetzt
hat man angefangen / Vorwurf
veralten zu lassen / und dafür im¬
mer Gegenstand zu sagen /
weil das erstere auch gebraucht
wird / um das anzuzeigen , wo¬
durch man jemandem zu erkennen
giebt / datz er eine Pflicht verletzt
habe .

Gehnlc . Besoldung . Loh ».

Löhnung . Sold . ü > Da «
jemand für seine Dienste bekommt.
V . Lohn ist alles Las / was je¬
mand für freue Handlungen em¬
pfängt . Dieses kann etwas Gu¬
tes oder Böses scy» , je nachdem
er das eine oder das andre ver¬
dient bat - Im besonder » Sinne !
ist Lohn Las Geld / was einem '

Arbeiter für seine Arbeit gegeben ^

wird . So giebt man dem Tesim >
de einen Jahrloh » . — Sold !
und Löhnung bedeuten da « ^
Geld / was der gemeine Soldat
für seine Dienste bekommt . Löh¬
nung insonderheit / welches ei¬
gentlich die Handlung des Lohnen« i
ist / wird mctviiymisch gebraucht , ^
um die kleinern Thcile des Soll >
Lcs zu bezeichnen / die den Sol¬
daten an gewissen Tagen einzeln
ausgczahlt werde » . — B esol - ^
d » » g bekommen die Beamte » !
des Staats / und Gehalt solche j
Personen / die nicht in öffentli¬
chen Ehrenämtern stehe » / sonder»
bey jemandem eine Piivatbedie « ^
nung haben / ohne zu dem Gefin- ^
de desselben zu gehören . Ein Re-

gierungsrath bekömmt Besol¬
dung und giebt dem Hofmeister
seiner Kinder einen Gehalt . —

Das letzte Wort stammt aus de»

Zeiten her / wo man der Diener¬
schaft noch kein Geld / sondern
unmittelbar die Sachen selbst gab / ^
die zu ihrem Unterhalt nötbig

'

waren .
Geheim . Heimlich , ü - M « ,

verborgen bleibe » soll - V - Ge - !
heim sagt mehr und heimlich ,
weniger ; denn die Endsylbe lich / '

wenn sie mit Nebcnwörtern ver¬
bunden wird / zeigt eine Dennin -

Loriilig an . Sie bedeutet Ur¬

sprung -
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sprünglich so viel als gleich

( lik oder glik im Niedc ^deut ,

schen) . Grvßmüthiglich ist so
viel , als , einem Großmüthige »

gleich , also , nicht vollkommen

großmütbig . I " einer großen
Gesellschaft sagt man jemandem
etwas heimlich , wenn man

>ieise mit ihm redet ; sollten auch
die zunächst Stehenden etwas da ,

von hbren - Wenn man aber mit

ihm in ei» abgesondertes Zimmer

geht , wo man von keinem Drit¬

ten gesehn und gehört wird , so
redet man geheim mit ihm -

Gehen , wandeln , wan¬

dern . wallen , ü - Sich ver¬

mittelst seiner Fuße von einem

Orte zum andern bewegen . V .

Gehen bezeichnet diesen Begriff

allgemein , und wird nicht bloß

von Menschen , sondern auch von

andern Thieren gesagt . — Wan¬

deln wird nur von Menschen

gebraucht , und bedeutet ein sol¬

ches Gehen , das ohne Beschwer ,

lichk - iten , und kein Gang zu ei¬

nem « othwendigen Geschäfte oder

zu einem bestimmte » Ziele ist .
Man wandelt in einem Gar¬

ten umher , wenn man bloß zum
Vergnügen ganz gemächlich dar¬
in herum gehet . Von einem Bo¬

len aber , der nach einem bestimm¬
ten Orte geschickt wird , oder von

Lemjeuigen , der mit vieler Be¬

schwerde gehet , weil er eine schwe¬
re Last zu tragen hat , sagt man

nicht , daß er wandele . Wege »

dieser Nebenbegriffe ist Wan ,
deln edler als G e hen - — Wan¬
dern heißt : zu Fuße eine Reise

machen . Deswegen werden die

Reisen der Handwerksburschen ,
weil sie meist zu Fuße gemacht

werden , Wanderschaften ge¬
nannt . — Wallen deutet ver¬
möge seiner Verwandtschaft mit
Welle auf eine wellenförmige
Bewegung . Daher wird es von
dem Meere gesagt , wenn sich
Wellen darauf erheben ; ingleicken
von dem Korne , wen « der Wind
darüber hinweht , und auch von
einer Menge Volkes , die in di¬
cken Haufen langsam fortschreitet ,
weil die Bewegung derselben mit
der Bewegung der Wellen etwas
ähnliches hat . — Da nun solche
wallende Dolkshanse » ehedem
meistcntbcils den Zweck hatten ,
heilige Örter zu besuchen , so hat
Wallen und Waller dadurch
einen religiösen Nebenbcgriff be¬
kommen ; und eine Reise zu ei¬
nem heiligen Orte heißt eine
Wallfahrt .

Gehorchen . Folgen , st . Sich
nach dem Willen eines Andern
richten . V . Gehorchen hat
zwey Nebenbegriffe : i ) der Wille
des Andern muß ein erklärter
Wille seyn , den wir hbren , auf
de » wir horche » können ; 2)
Wir muffen eine Verbindlichkeit
haben , uns nach diesem Willen

zu richten . Wir gehorchen
den Befehlen unsrer Vorgesetzten .
Man sagt aber nicht , daß wir
dem guten Rathe unsrer Unterge¬
benen gehorche » , wen » wir
uns nach demselben richten . —

Folgen hat beyde angegebene
Ncbenbegriffe nicht . Denn Fol¬

gen können wir auch denjenigen ,
nach denen wir uns zu richten
nicht verbunden sind , so wie auch
denjenigen , die uns ihren Willen
nicht erklären , sondern nur aus
ihren Handlungen schließen las ,

L r sen . —
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' sen . — Außerdem wird Fol¬

gen auch überhaupt gebraucht ,

um anzuzeigen , daß jemand et¬

was thue , was ein Andrer schon

vorher gethan hat , wenn es auch

die bloße Erkenntuiß betrifft .

W 0 lf ist in der Metaphysik dem

Leibnitz gefolgt .

Gehören . Gebühre » . ü .

Einem andern Dinge zukommen .

V . Gedbren bezeichnet diesen

Begriff ganz allgemein . Ein Theil

gehört zu seinem Ganzen , weil

er diesem Ganzen ' zukommt . Zu
einer Wirkung gebdrt eine Ur¬

sache , weil ihr eine Ursache zu -

kbmmt . Dem Eigenthümer ge¬
hört sein Eigcnlhum , weil ihm

dasselbe zukömmt u . s.' f . — Was

jemandem darum zukömmt , weil

er es verdient har , sey es etwas

Gutes oder Böses , das gebührt

ihm . Dem edlen Manne ge¬
bührt Acktung , und ein Ver¬
brecher empfängt die gebühre n -

de Strafe . — Wo daher gar
keine Rücksicht auf Verdienst Statt

findet , da wird nicht Gebühren

gesagt . An einem Triangel ge¬
hören drey Seite » ; aber man
kann nicht sagen , daß sic ibm ge¬
bühren .

Geißel . Bürge , ü - Eine Per¬

son , die jemandem zur Sicherheit
dient , daß ein Andrer chm das

leisten werde , was er von dem¬

selben fordert . V Geißeln
werden jetzt nur die Personen ge¬
nannt , die im Kriege von dem
einen kriegführenden Theile in

Verwahrung gehalten werden , um
dadurch eine von dem andern Thci -
le geforderte oder versprochene
Leistung zu sichern . In andern
Fälle » sagt man Bürge . Ein

Bürge haftet auch nicht mit
seiner Person , sondern mit sei,
nein Vermögen , und wird daher
auch nicht in Verwahrung gehal¬
ten . Ein Bürge behält übri¬
gens seine völlige Frcyheit ; nur ,
daß er aus seinem Vermögen die
Schuld bezahlen muß , wofür er
sich verbürgt hat , wenn

Hauvtschuldner nicht Zahlung
leistet .

Geist . Seele . Gemürh . Herz ,
ü . Dasjenige Wesen , in welchem
der Sitz des Bewußtscyns ist ;
oder überhaupt : das . vorstelleude
Wesen . V . Seele drückr zwar
jetzt dieses Wese » ganz allgemein
aus , mit allen seinen Vermögen
und Fähigkeiten , scheint aber sei,
ner ursprüngliche » Bedeutung
nach dasselbe nur in so fern zu be,
zeichnen , als es als das empfin¬
dende und den Körper belebende
Principiiim gedacht wird . Denn
Einige leiten es ab von S -iv-Ie,
Seherin ; und Andre wollen , daß
es von einem verloren gegangene »
Stammworte herkomme , welches
bewegen bedeutet habe . , Wahr ,

scheinlich haben beyde Stamm -
wörter zur Bestimmung der Be¬

deutung des Wortes bevgctrageu .
— Geist ( wie das lateinische
lpirirus , von lpir - rs ) ist eigent¬
lich ein Hauch ; und danach be¬
deutet es das Unsichtbare , das

Feinste , was in einer fichtbaren
groben Materie thätig ist. Ein
Wein hat viel Geist , sofern er
viele von den unsichtbaren feinen
Theilen enthalt , die ihm seine
Kraft geben . Aus diese Bedeu¬

tung des Feinsten und Unsimili -

chcu gründet es sich , daß man
das Wort Gcist hernach gebrauch¬

te,
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te , » m das vorstellends Wesen i »

sofern zu bezeichnen , als es Ver¬

stand hat . Die Seele empfin¬
det und belebt Len Körper , der

Geist denkt . — Gemnth be¬

zeichnet das verstellende Wesen von
Seiten des Begehrungsvcrmö -

gens . Denn es kömmt her von
Muthen , verlangen , wünschen .
Diese Bedeutung zeigt sich auch
in solchen Ausdrücken , wie :

guter , oder schlechter Gcmüth s -

character . — Herz gehet nur
auf das untere Vcgebrungsvermb -

ge» , und insonderheit auf di « auf
Andrer Wohl und Wehe sich be¬

ziehende » Triebe und Neigungen
desselben . ( S . Charactcr rc )

Geist Verstand , ü . Diese
Wörter können in sofern als

sinnverwandt betrachtet werden ,
als sic gebraucht werten , einen

hoher » Grad des Denkvermögens
anznzeigen . V . Verstand hat
alsdann weiter keinen Nebcnbe -

griff . Geist aber wird nur dem¬

jenigen bcvzclegt , der nicht allein
einen höher » Grad von Fertigkeit
im Denken , sondern auch außer ,
dem noch die Fertigkeit hat , seine
Gedanken und Ausdrücke in schd,
uc Formen zu kleiden . Den » die ,
scs letztere ist kein Geschäft des
Verstandes selbst , sondern nur
des Wesens , welches Verstand bat ,
d . i Lee Geistes . ( S d . vor . Art .)

Geistvoll . Geistreich , si .
Wer v '.e ! Geist hat . ( K . d . vor -
Art ) V . Gei st vo ll gehet auf
die Kraft des Geistes » die den
Menschen gleichsam erfüllt ,
und Geistreich auf die Menge
und Mannichfaltigkeit der Ideen ,
worin sein Geist sich äußert .
Geistvoll kann auch der rohe

Mensch seyn ; geistreich wirb
er erst durch Cultur .

Gelinde . Sanft . Sachte .
Leise . Gemach , si - Was mit

einem geringer » Grade der Starke
wirkt . V . Gemach wird von
der Bewegung gebraucht , und ist

daher mit Langsam siunvcr ,

wandt , obgleich nicht gleichbedeu¬
tend . ( Ŝ . Langsam . Gemach .)

Wer Gemach gebet , der geht
nicht schnell und nicht heftig . ( S .

Allgemach rc. ) — Leise wird

von dem gesagt , was schwach auf

das Gehör wirkt . Lin leiser

Ton wird kaum gehört . — Ge¬

linde uno Sanft werden von

Dingen getagt , die auf das Ge¬

fühl wirke » , Gelinde von sol¬

chen , die nur nicht stark und hef¬

tig , Sanft von solchen , die

außerdem auch noch angenehm
auf das Gefühl wirken . . Das Ge¬

linde macht durch seine schwache

Berührung bloß keine schmerz¬

hafte oder eine weniger schmerz¬

hafte Empfindung ; das S a n f t e

macht eine angenehme . Ei « sanf¬

tes Laaer empfangt den Müden

mit woblthatiger Einwirkung auf

sein Gefühl ; und eine gelinde

Ausdünstung ist nicht so stark , daß

sie dem Gefühl beschwerlich wird .

— Diesen Unterschied bestätigt

auch der uneigentliche Gebrauch .

Man sagt nur : eine sanfte ,
aber nicht : eine gelinde Lieb¬

kosung ; wohl aber : ein gelin¬
der Verweis . Der letztere soll

bloß keinen zu schmerzhaften , die

crstere aber einen angenehmen
Eindruck machen . — Sachte

wird so wohl von der Bewegung
als von der Berührung gebraucht ,

wenn sie nicht stark und heftig ist .
Denn
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Denn es vereinigt in sich die B - - Unternehmung hängt vom Glücke

griffe von Langsamkeit und schwär ab , das Gelingen vcu Fleiß,
«her Berührung . Wer langsam Geschicklichkeit und Klugheit ,

gehet , der gehet sachte , und Gelingen . Geralden . Ein ,

wer an eine Thür ganz schwach

anklopst , der klopft sachte an .
Gelinde . Glimpflich , ü -

Veyde Pradicate finden in sofern
Statt , als jemand das Unanger
nehme , was er Andern znfügen
gen muß , schwächt oder mildert .
W Gelinde bat weiter keinen

Nebenbegriff ( S . h. vor . Art . ) .
Glimpflich aber deutet » och
an , daß das Unangenehme aus

Menschlichkeit und Güte ge¬
schwächt oder gemildert werde .
Eine gelinde Strafe ist nicht

sehr schmerzhaft . Eine glimpf¬
liche Strafe ist nicht allein nickt

sehr schmerzhaft , sondern ihre .Ger

lindigkeit ist auch ei» Icichen von
der Güte und Liebe des Strafen «
den .

Gelinge » . Glücken , u . Wird
von einer Unternehmung gesagt ,
sofern sie einen guten Ausgang
nimmt . V - Dieser gute Ausgang
kann bewirkt seyn durch die von
uns '

« „ gewendeten Mittel , aber
auch durch Zufälle , die nicht in
unsrer Gewalt waren . Im ersten
Falle ist die Unternehmung ge¬
lungen , im andern Falle ge¬
glückt - Das Bestreben eines
Menschen , sich Vermögen zu er¬
werben , kann gelingen und
glücken : Las erste , wenn keine
widrigen Zufälle ihn hindern , sei¬
nen Fleiß , seine Geschicklichkeit
und feine Klugheit anzuwendon ,
und sich dadurch Vermögen zu
verschaffen ; das andre , wenn er
z . B . ansehnlich in der Lotterie
gewinnt. Das Glücke » einer

schlagen , ü . Gut werden . V . i

Gelingen wird aber nur von
Mitteln gesagt , die man wozu
anwendet ( S d. vor . Art . ) . Ihr l

Gutwereen besteht darin , daß s,« s
einen guten Erfolg haben . Ge ,
rathen und Einschlagen
wird von den Sachen selbst gesagt,
die man hervorzubrinzeu sucht, ^
sofern sie gut werden . Die Er¬

ziehung ist mir gelungen , wenn
mein Zögling gerathcnist . Mn
dem Zöglinge selbst sagt man
nicht » daß er gelungen sc» . — i

Geratden w .rd insonderheit ge¬
sagt , sofern das Gutwerden der
Sacke gänzlich oder doch im ho,

Hern Grade von uns abhängti

Einschlagen , so kern es weni¬

ger , oder gar nicht von uns ah,

bängt . Wenn man daher sagt : ^
dieser Zögling ist aut ein ge¬
schlagen , so wird sein Gut¬

werren mehr seiner eignen , ange -

bornen Gutartigkeit bcygelcgi ;

sagt man : er ist gut gcrathen ,
so wird es mehr der bc » sein«

Erziehung angewandten Geschick¬
lichkeit zugeschrieben . Wo daher
alles , oder bcynahe alles auf Ta< i

lent und Geschicklichkeit ankomnit , '

da kan » Einschlagen nicht ge-

braucht werden . Man kann von ^
einem philosophischen Aufsätze

'

wohl sagen : er sey gut gern - ^
then , aber nicht : gut eiuge - l

schlagen . ,
Geloben . Versprechen . Zu - j

sagen . Verheißen , ü . Jet '

mandem erklären , daß man ihm

etwas geben oder für ihn etwas >
thu » i
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tbu » oder leiden wolle . N . Ver¬

so r e cd c n ( gleichsam durch
Sprechen übergeben ) bezeich¬
net solche Willenserklärungen all¬

gemein , ob es gleich ursprünglich
nur diejenigen davon ansgedruckt
haben mag , wodurch jemand ein

Recht auf seine Person einem

Andern übertrug ; wovon cs noch
eine Spur zu sey » scheint , wenn

man von einer Verlobten sagt :

sic ist versprochen . Darauf

mag es auch beruhen , daß ein

Versprechen im besonder »
Sinne ein solches ist , wodurch
man dem Andern ein vollkomm -

ues R cht auf etwas geben will . —

Geloben leitet man her von
einem celtischeu Worte l -,cv oder
I-ok , die Hand . Danach bedeutet
eö ein feyerliches Versprechen ;
weil in den ältesten Zeiten Ver¬

sprechen durch Handschlag feycr -
lich gemacht wurden . Daher ist
ein Gelübde ein feycrlichcs , der
Gottheit gegebenes Versprechen ,
und wenn die Uutcrthanen ihrem
Beherrscher bey der Huldigung
Treue und Gehorsam gelobe » ,
so ist das ein feyerliches Verspre¬
chen . — Verheißen wird gesagt ,
wenn ein höheres Wesen , insonder¬
heit Gott , etwas verspricht . Gott
bat de» Frommen die Seligkeit
verheißen . Dieser Bebende -
griff gründet sich darauf , daß
Heißen auch mit Befehlen
siunvcnvandr ist, ( S - B fehlen re .)
und er ' enthalr den Grund , warum
Verheißen in der edelsten
Sprache für Versprechen über¬
haupt gebraucht werden kann . —

Zusagen enthält , der Ableitung
und dem Sprachgebrauchs nach ,
eine Beziehung auf eine vorhcr -

gegangene Bitte oder Forderung .
Wenn ich jemanden eingeladen
habe , mich zu besuchen , und er

hat es versprochen ; so hat er es

z » g e s a g t .
Gemach . Langsam , ü . Prä¬

dikate , welche der Bewegung in

sofern zukommen , als sie einen

geringen Grad der Geschwindigkeit
hat . V - Langsam bezeichnet
diesen geringen Grad der Ge¬

schwindigkeit allgemein , und ge¬
mach noch mi : dem Nebenbegriffe ,
daß die Bewegung ohne Anstren¬

gung geschehe . ( S . Gelinde : c .)
Wenn daher von Dingen dic Reoe

ist , den ?» man Mühe und An¬

strengung nicht bcylegen kann ; so
wird nur langsam , aber nicht
Gemach gesagt . Man gehet
gemach ( langsam und ohne An¬

strengung ) den Berg hinan ; und

LaS Wasser fließt langsam ,
aber eigentlich nicht gemach ,
durchs Thal . Wenn daher ge¬
mach von leblosen Dingen gesagt
wird , so geschieht cs durch eine

Perkomstceuiou .
Gemächlich . Bequem / si .

WaS keine Beschwerde verursacht ,

ingleichen auch derjenige , der alle

Beschwerden scheuet . V . Be¬

au « m heißt ein Ding schon als¬

dann , wenn cs bey seinem Ge¬

brauche nur keine Beschwerten

verursacht . Gemächlich wird

es genannt , sofern cs nicht bloß
keine Beschwerden verursacht , son¬
dern auch ausiertem überhaupt
keinen starken Eindruck macht , uns

nicht merklich aus unserer Ruhe

bringt und in Bewegung setzt .

( S . Gemach re . und Gelinde rc.)
Ein Reiscwagen ist bequem ,
westn er so eingerichtet ist , daß er

nicht
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nicht durch harte Stöße u . s. f .
Beschwerden verursacht . Er ist
gemächlich , wenn er au fscrdcm
noch weichgepolsterte Sitze , Kissen
zum Anlehnen u . s. f . hat , so daß
man darin ganz ruhig sitze» oder
schlummern kann , ohne in seiner
Ruhe gestört zu werden . — Da¬
nach unterscheidet sich denn auch
derGemächliche von dem B e-
guemen . Der Bequeme
scheuet bloß die Beschwerden ) der
Gemächliche aber ausserdem
auch noch alles , was ihn in starke
Bewegung setzt , sollte es auch
etwas Angenehmes seyn. Der
Gemächliche ist am liebste »
unthätig ; der Bequeme kann
auch thätig seyn ; er sucht nur alle
Beschwerden dabcy soviel als mög¬
lich zu vermeiden.

Gemein , pöbelhaft , ü . Was
sich nicht ausschließend bey den
gebildeten Dolksklaffen findet .
W . Gemein ist alles das , was
Mehrer » zukommt ; also alles das ,
tvas nicht bloß bey den Gebilde¬
ten , sondern auch Hey den Unge¬
bildeten angctroffe » wird . Pö¬
belhaft hingegen ist das , waS
dem Pöbel , d. i . dem ungebilde¬
ten rohe » Volke eigen ist . Eine
Redensart ist gemein , wen» sie
von Gebildeten und Ungebildeten
gebraucht wird, z . B . stille Wasser
sind tief Sie ist pöbelhaft ,
wenn sie so ungereimt , oder in so
niedrige Ausdrucke «iugekleidet
ist , daß nur der rohe Pöbel sich
ibrer bedient . Auf den Mist kom ,
men , anstatt : ins Unglück gera -
thcn , ist eine pöbelhafte Re¬
densart . — Das Gemeine ist
also nicht immer schlecht , wie daS

Pöbelhafte . Linegemei « , ^
Meynung z . V - kann wahr scv „ !

Gemein . Allgemein . Ul, s
l e r . ii . Was Niedrer » zukömmr . !
D . Gemein bezeichnet diese » !
Begriff schlechthin, und kann also !
nicht allein das bedeuten , was
Allen zukömmt , sondern auch da «,
was nur Mehrer » zukommt , wen » l
auch nicht gerade Allen. E,«, i
Sitte ist unter einem Volke qe-
wein , wenn sie sich unter dm
verschiedensten Ständen , wen» !
auch nicht bey jedem einzelnen
Menschen , findet . — Aller
schließt jede Ausnahme aus , und
will sagen : daß jedes einzelne i
Ding , oder jeder Theil eines Gau ,
zen , gemrynt sey . Die Wohl , i
fahrt aller Mitglieder einer Ge¬
sellschaft ist die Wohlfahrt einet
jeder, einzelnen Mitgliedes ohne ^
Ausnahme . — Allgemein i
heißt das , was jedem cmzclncii !
Dinge , oder jedem Lhole eines
Ganzen znkömmt , und dann ist
es so viel als Aller . Die Wohl¬
fahrt Aller wird auch die all , !
gemeine Wohlfahrt genannt.
Es heißt aber allgemein 2)
auch das , was dem höhern Be¬
griffe (der Art oder Gattnng ) zu- >
kömmt , worunter gewisse Dmge i
enthalten find . Das Allgemei ,
ne in einem einzelnen wirkliche»
Triangel ist : daßcreinedrcyseitiae ,
Figur ist . Denn dies gehört zu !
dem höher » und abstracto , Vc, !

griffe , worunter derselbe euthal ,
ten ist . — Jedes allgemeine I
Merkmal aber ist auch ein Merk- ^
mal Aller ; weil der höhere Be- ^
griff , der gewisse Dinge unter sich
fassen soll , nur solche Merkmale
vorstellen kann .» die allen dielen

Di«'
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Dingen zukomme» . — In dem
Staatsrechte hat man seit Rous¬
seau de» allgemeinen Willen
von dem Willen Aller unter¬
schieden . Der Wille Aller ist
das , was jeder einzelne Bürger
des Staats will . Der allge¬
meine Wille ist das , was der
Staat in - l- liracio will , also das ,
was dem Rechte nach als der Wille
Aller gelten must , wenn gleich
nicht jeder Einzelne darin ein¬
willigt .

Gemeinschaftlich . Zugleich ,
jj - Was in cinerley Zeit geschieht.
D . Zugleich bezeichnet diesen
Begriff eiligem in - Gemein¬
schaftlich wird nur gesagt , so¬
fern mehrere Ursachen zugleich
zu einerlei) Wirkung vereinigt
sind . Das Pferd , worauf ich
reite , trägt mich , und g . hct zu¬
gleich , aber nicht gemein¬
schaftlich . — Zwei) Pferde
aber ziehen an Einem Wagen zu¬
gleich und gemeinschaft¬
lich . Wenn aber tas eine einen
andern Wagen ziehet , als das
andere , so ziehen sie zwar zu¬
gleich aber nicht gemein¬
schaftlich , weil sie sich nicht zu
Einer Wirkung vereinigen »

Gemüt Hs beweg » ng . Lei¬
denschaft . Empfindung .
Ü. Ein starkes Begehren und Ver¬
abscheuen. V . Empfindung
ist eigentlich die Lust und Unlust
des inner » Sinnes , die das Be¬
gehren und Verabscheuen erzeugt ,
oder die daraus entspringt . Allein
durch die gewöhnliche Metonymie ,
die Ursache und Wirkung ver¬
tauscht , wird Empfindung
auch gebraucht , um das Begehre »
und Verabscheuen selbst auszudrui

ckeu. — Temüthsbewegung
und Leidenschaft unterschei¬
de» sich dadurch , daß die letztere
immer im hohen Grade stark ist
uud fortdauernd scyn kann ; die
erstere hingegen eine vorüberge¬
hende Aufwallung ist , die auch
nicht allemal so stark ist , als eine
Leidenschaft ( S . Affekt re -) .
Eine schone Erzählung kann mein
Gemüth in eine angenehme
Bewegung setzen , wenn sie
gleich keine Leidenschaft er¬
regt ; und wen» man jemandem
eine Leidenschaft für die Jagd
beylegt , so kann man statt dessen
nicht GemüthLbewegung
sagen , weil von keiner vorüber¬
gehenden , sondern von einer habi¬
tuelle » Begierde die Rede ist.

Genehmigen . Z n g e b e n.
Z u g e stehe n Bewilligen .
Li » willigen , ü. Erklären ,
daß man etwas nicht hindern wolle.
V - Wir g e » e h m ige » aber das ,
was ei » anderer thul , gethanhat ,
oder ihn » will , wenn wir erklä¬
ren , daß es uns genehm sey,
das ist , daß wir es auuehmen uud
also nicht hinocr» wollen . Der
König genehmigt einen Har --
delstractat , den seine Gesandten
geschloffen haben oder schücßen
wollen , wenn er erklärt , daß er
denselben annehme . — Zugebe »
und Zu ge st eben habende » Nt -
beubegriff : daß man etwas nicht
hindere , weil man "dazil genöl hegt
ist , sey es durch Gewalt oder chvcch
andere Gründe . Auge st ehe »
wird insonderheit alsdann gas rat ,
wenn man jemandem etwas ein -
räumt , weil mau sein Recht dar¬
auf anerkennt » Ich muß es zei¬

ge -
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geben » daß feindliche Truppen
meine Aecker verwüsten , weil ich
der Gewalt nickt widerstehen kan» ;
und gebe zu , daß mein Nachbar
aus meinem Brunnen Wasser holt ,
wenn cs mir gleich nuangenchm
ist , weil die Pflicht der Gefällig¬
keit mich dazu nölhigt . Wenn er
mir aber sein Recht dazu bewiesen
ha . , so muß ick es ihm zugcste -
hen . — Wenn wir etwas be¬
willigen oder darin ei » wil¬
ligen , so erklären wir , daß wir
selbst es wollen , und nicht bloß,
daß wir es nicht hindern werde» .
Dadurch unterscheiden sich diese
Ausdrücke hinlänglich von Zuge -
Len und Zngestehen , welche
letzter» lediglich auf das Unter¬
lassen der Verhinderung hindern
tcn . — Von Genehmigen
unterscheiden sic sich i ) dadurch ,
daß sie nur auf etwas gehe», was
erst geschehen soll , wogegen auch
das , was bereits geschehe » ist,
genehmigt werde» kann . Man
kann sagen : ich genehmige es,
daß du so gebandelt hast ; aber
« icht : ich bewillige oder
willige ein , daß d» so gehan¬
delt hast ; r ) dadurch daß wir
nur das genehmigen , was
cm Anderer gctkan hat , ihnt
oder thun will ; Bewilligen
und Ein Willi gen aber auch
von dem sagen , was wir selbst
thun , leiden oder geben wollen.
Der König genehmigt die
Wahl eines Beamten und b e«
willjgtihm eine Gehaltszulage .
Einwilligen unterscheidet sich
von Bewilligen dadurch , daß
es auf eine Vereinigung des Wil¬
lens Mehrerer hinweiset « Wer er-
klärt : er wolle , daß das geschehe ,

Gen
was ein Anderer will , der wil¬
ligt ein .

Geneigt . Gewogen . Gün ,
stig . Hold . Gnädig , g .
Wer Liebe zu einem Andern Hai,
und also das Wohl desselben be,
gehrt . V . Geneigtist uns je-
der, der Liebe zu « ns hat ; er mag
hoher oder niedriger , oder uns
gleich scyn , und mag seine Liebe
aussern , auf welche Art er will .
Das Wort ist hcrgenommen von
räumlichen Dingen ; z,V , geraden
Linien - Diese nähern sich einan¬
der , wenn sie gegen einander ge¬
neigt sind , und darin liegt der
Ucbergang zu dem uncigentliche »
Gebrauche des Wortes . Den»
dem , was mau liebt , sucht man
sich zu nähern . — Günstig ist
lins derjenige , der uns nicht blcß
geneigt ist , sonder» auch unser
Wohl darum begehrt , weil erm-
theilt , daß wir cs verdienen.
Diese» Ncbenbegriff hat Gun -
stig von Gönnen , wovon es
abstammt ( S - Gouiren w .) . Der
Gönner sucht das Glück seines
GünstlingS zu befördern, « eil
er denselben dessen vorzüglich werlh
hält . — Gewogenheit , wel¬
ch cs mit Wagen verwandt ist,
bcdeulet LieL ebe vorzüglich wich¬
tiger Personen . Wir sagen da¬
her besonders von einem Höher »,
der vielen Einfluß aus miS haben
kann, daß er uns gewogen sey,
weun er uns liebt . — Hold ist
uns derjenige , dessen Liebe zu uns
in der schönen Gestalt freundlicher ,
sanfter Güte erscheint , die aller

Herzen gewinnt und innige 8 «'

gcnlicbe erregt . Denn Hold ist
auch mitAnmuthig und R e i-

zend sinnverwandt (S . Anmu -
thig >c.)
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derjenige , der einem Geringer »

Liebe erweiset und zwat durch ganz
unverdiente und solche Wohl -

thaten , die dieser weder fordern

„ och enviedern kann . Alle Güter
die wir von Gott erhalte » , sind
Beweise seiner Gnade . Denn
wir haben kein Recht auf diese
Woblthaten , und könne » sie nicht
erwicdern .

Genie Talent , ü - Eia hoher
Grad von Vollkommenheit des

Erkenntnißvermogens . V . i ) das

Genie ist angeboren ; Talente
können erworben seyn . ( S . Ga¬
ben w, ) Dieser Nebcnbegriff be»

ruhet auf der ursprünglichen Ve »

deutnng des Wortes Genic -

Deun ursprünglich stellte mau sich
vor , daß einem Menschen von

hbbern Erkenntnißkraften seine

Ideen von einem hoher » Wesen ,
von einem Genius cingcgeben
werden , und daß sie also ohne
sein Zittkun entstehen . Das G e-

n i e besteht also aus Anlagen und

Naturgaben , wodurch das Er -

kenntnißvermögcn einen hohen
Grad von Vollkommenheit be ,
kommt ( S - Anlagen w .) . 2) G c,
nie ist dir höhere Vollkommen ,

heit des Ekkeuntnißvermögens im

Ganzen genommen ; Talente
sind die einzelnen ausgezeichneten
Fertigkeiten des Erkenntnißvor ,

mögcns . Man legt einem Men¬
schen wohl mehrere Talente
be » ; niemals aber mehrere Ge ,
nies , obgleich bisweilen Genie

zu mebrerley Werken ( zur Dicht¬
kunst , zur Tonkunst rc .) .

Gepolter . Geprassel . Ge ,

rassel . Geräusch . Getöse .
Vekummel . ü. Ei » verworre-

renes Gemisch starker Laute . D -

Getöse kömmt her von dem al¬

ten Voss , welches einen jeden star¬
ken Laut oder Schall bedeutete ,
und bezeichnet daher jeden verwor¬
renen Inbegriff starker Schalle ,
sie mögen verursacht werden wo¬
durch sie wollen . — Geräusch
stammt ab von Rauschen , wel¬
ches eigentlich von dem Schalle
des brwegten Wassers gebraucht
wird . Es bedeutet daher über¬

haupt eine solche Folge von Lau¬

ten , die dem Rauschen des Was¬

sers ähulich ist ; und ist daher auch
nicht immer so stark als ein Ge¬

töse . Man redet von dem leise»

Geräusche der sanft bewegten
Blätter der Baume , aber nicht
von einem leisen Getöse . —

Getümmel kömmt her von
Tummeln , sich eilfertig u »d

unordentlich bewegen - Es bezeich¬
net daher nur ein solches Ge¬

räusch und Getöse , was durch

eine Menge unordentlich bewegter

Menschen oder Thicre ver¬

ursacht wird . — Gepolter

bezeichnet ein Gemisch solcher
Schalle , welche durch fallende

feste Körper verursacht werden - —

Geprassel ist das Gemisch von

Lauten » welches entsteht , wenn

die Theile eines feste » Körper -

gewaltsam getrennt werden Wenn

der Balken bricht , der die Decke

eines Zimmers tragt , so werde »

die fallende » Theile der Decke ei »

Gepolter , und der brechende

Walken ein Geprassel ver « r ,

fachen . — Gerassel nennt

man insonderheit das Geräusch

oder Getöse , was durch zulam «

wcnschlagendes Eisenwerk , als

Kette » , oder durch die Näder ei¬
nes
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« es Wagens , wenn sie über einen
harten Boden fahren , verursacht
wird .

Gerecht . Billig . U - Wer nie «
mandes Rechten zuwider handelt ,
so wie auch das , was ein solcher
thut . V - Gerecht heißt ur <
sprünglich alles , was dem gemäß
ist , dem cs gemäß sepn soll . Ein
Kleid ist mir gerecht , wenn es
meinem Körper angemessen ist .
Daher nennt man überhaupt den¬
jenigen gerecht , dessen Hand¬
lungen mit den moralischen Ge¬
setzen übercinstimmen . Den » die¬
sen Gesetzen sollen die Handlungen
gemäß seyn . , Diese allgemeine
Gerechtigkeit erfordert also
nicht bloß , daß wir unsere Awangs -
pflichten gegen andere beobachten,
und also ihre A chte nicht ver¬
letzen , sondern daß wir auch un¬
sere Gewissenspflichten , oder die
Pflichten der Menschenliebe gegen
sie zu erfülle» suchen. Das erster«
allein fordert die G creck tig kei t
im eigentlichen Sinne . —
Billig wird derjenige genannt ,
der nicht allein niemandes Rechte
verletzt , sondern auch die Aus¬
übung se ner Rechte so mäßigt ,
wie es die Pflichte » der Menschen - '
liebe erfordern . Wer sich meine
unoerschuldete Noch zu Nutze
macht , und höhere Zinsen von mir
nimmt , als er von Andern bekom¬
men kann, der handelt zwar nicht
ungerecht , indem er das Recht
bat , sein Geld zu verborgen , un¬
ter welchen Bedingungen er will .
Aber er handelt unbillig , in¬
dem er sein Recht so auSübt , daß
es den Gewisscnspfltchteil zuwider
ist.

Gering . Schlecht . ü . Das¬

jenige , dessen Vollkommenheitsehr
klein ist. V . Sofern ein solche-
Ding , wegen des Mangels an !
Vollkommenheit nur wenig Werth ?
bat , ist cs Gering ; sofern ei !
unbrauchbar , oder unaiigenchvr , >
oder schädlich ist , ist es Schlecht , i
Kartoffel » sind eine geringe
Kost ; denn sie sind nicht kostbar , i
Brodt , was nicht ausgcbackc» !
ist , ist eine schlechte Kost ;
denn es ist schädlich . — Ur¬
sprünglich war Schlecht so¬
viel als gerade , oder eben . Dar¬
aus entstand zunächst die Beten- !
tung : einfach, kunstlos . So sagt !
man z . B . noch jetzt : er gehet ^
recht und schlecht gekleidet; !
anstatt : recht und einfach oder i
kunstlos . Aus dieser Bedeutung
ist dann endlich die jetzige böse
entstanden , wonach Schlecht ^
dasjenige anzeigt , was so einfach
ist » daß ihm auch die nothige !
Vollkommenheit fehlt - Die ehe- >
malige gute Bedeutung von i
Schlecht bezeichnet der gegen - !
wärtize Sprachgebrauch durch !
Schlicht . Eine schlichte !
Kost ist eine solche , die nicht künst - j
lich zubcrcitet ist .

> er » . willig , u. Wer etwas
gern oder willig thut , der
thut es , ohne dazu gezwungen zu >
sevu. V . Willig hat weiter >
keinen Ncbcubegriff . Es zeigt
bloß an , daß es mein eigner Wille -
sey , das zu thun , was ich thue.
Wer aber etwas gern Ihut , der
thut es nicht bloß aus eignem ^
Willen , sondern auch mit Der» !
gnügcn . ( S . Frciiwillig :c>). -
Wenn cs zur Erhaltung des ke- '

bens nothwcndig ist , so unter « '

werfen wir uns willig einer
schmerz-



Ger 17z Ges
schmerzhaften Operation > aber

gern thun wir cs nicht .
Gerückt . Sage . Ueberlre -

fernng . ü . Was von mehrern
Menschen nachgesagt wird , ohne

daß mau den Urheber davon weiß .

V > Gerücht kommt von Ru¬

fen her , durch die nicht unge¬
wöhnliche Verwandlung des Blase¬

lauts in «inen Gurgellaut . Es

bedeutet daher etwas , was geru¬
fen und also von mehrern zugleich

Gehört wird , die aber unter der

Menge den Rufenden nicht unter¬

scheiden können . Gerücht un¬

terscheidet sich daher von Heu bey -

dcn andern Wörtern dadurch , daß
es etwas bedeutet , was unter
mehrern Personen zugleich Statt

findet . — Eine Sage hingegen
und eine Überlieferung ist auf die

Personen , unter welchen sie ver¬
breitet ist , von andern , vielleicht
schon von vielen Generationön
her , übergegangcn . Eine Sage
ist bloß m ündlich fortgepflanzt ,
eine Überlieferung kann auch
dnrch Schriften fortgepflanzt syn .
Ausserdem ist der Inhalt einer
Sage immer eine Begebenheit ;
der Inhalt einer Überlieferung
( trallirio ) kann auch aus Lehren
und Vorschriften bestehen . Durch
dieses letzte Merkmal unterscheidet
sich Überlieferung auch von Ge¬
rücht , das ebenfalls immer eine

Begebenheit zum Gegenstände hat .
Gesang . Lied . Arie . La ,

vat « . Arioso . Psalm , ü -
Ein Gedicht , das gesungen wird .
V . Gesang bezeichnet diesen
Begriff allgemein . Denn es be ,
deutet überhaupt alles , was ge¬
sungen wird ; so wie mau auch
überhaupt alle Gedichte Gesan ,

ge und einen Dichter einen Sin «

g
'
e r nennt , weil ursprünglich

alle Geoichie gesungen wurden . —

Ein Lied ist ein li,risches Ge -

^ dicht, - das in mehrere Theile
( Strophen ) getheilt ist , die nach
einerlei ) Melodie gesungen wer »
den . Das Wort ist verwandt mit
dem alten französischen li-sy , womit
man alle Gedichte bezeichnet », die
gesungen wurden In dieser wer ,
kern Bedeutung kann jeder Ge¬
sang ein Lied heißen , da man
selbst von den Vögeln sagt : sie
singen ihre Lledar . — Eure
Arie ist nicht in Strophen abge -
the >lt , wie das Lied , und un¬
terscheidet sich außerdem dadurch ,
daß die Hauptgedanken , die ste
enthalt , und die damit vergesell ,
schäfteten Empfindungen durch
die Musik auSgemahlt und in ih¬
ren natürlichen Ausdrücken ans ,
sührlicher dargcstellt werden . —
Die Cavate unterscheidet sich
von der Arie bloß dadurch , daß
sic nur einen Hauptgedanke » , die
Arie dagegen zwei Hauptgedan¬
ken enthält , wovon der erste nach
dem zweyten noch einmal wieder¬
holt wird . D -e Arie bat ein Da
Pepo , die Cavate nicht « —
Das Arioso hat zwar durch¬
gängig bestimmten musicalische »
Rhythmus , oderrLakt , wie die
Arie und Cavate , und unter¬
scheidet sich dadurch von dem blo¬
ßen Recitative ; aber di«
Gedanken und Empfindungen wer¬
den durch die Musik nickt auS -

gcmahlt , sondern so kurz vorge¬
tragen wie in dem Recitative . —

Psalme find eigentlich die he¬
bräischen lyrischen Gesänge , Da
aber diese Gesänge ein . n religiö¬

sen

«
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sei, Inhalt »ud einen hohen orien¬
talischen Schwung habe,, / so wer¬
den auch überhaupt solche lyrische
Gedichte Psalme genannt , die
eine religiöse Farbe und einen vor¬
züglich hohen Flug haben .

Deschäfrseräger . Bevoll -

mächtigrer . ü . Wer im Na¬
men eines Andern etwas verrich¬
tet . V . Der Bevollmäch¬
tig t e hat dazu ausdrücklich Voll¬
macht bekommen . Bey dem Ge¬
schäftsträger ist das nicht im-,
mer der Fall ; sondern es kann seyn,
daß er die Einwilligung desjeni¬
gen bloß vecmuthet ( prnetumir ) ,
in Leffen Namen er handelt ( ne-

xoriorum xeltio , nach der Spra¬
che des römischen Rechts ) .

Geschirr . Gerärh . ü . Be¬
wegliche Werkzeuge zum äußern
Gebrauche im menschlichen Leben.
A . Geräth bezeichnet riesen
Begriff allgemein . Denn cs
kömmt her von Rade , Rath ,
Menge , Sammlung ; und bedeu¬
tet daher ursprünglich jeden Vor¬
rath von Sachen , die man ge¬
sammelt hat , cs se » zu welchem
Zweck es wolle. — Geschirre ,
heißen nur solche tragbare Ge ,
räthe , worinandrrDinge ; z . B .
Speisengethan werden . L - llerund
Schüsseln gehören z , dem Tisch¬
geschirr ; Messer und Gabeln
aber nur zu dem Tisch gerät he .

Geschirr . Faß . Gefäße ,
ü - Bewegliche , hohle Körper ,
worin man Flüssigkeiten aufbe¬
halten kann . V . Geschirre
heißen , insbesondre die kleinern
und slachern ; Gefäße die grö-
ßern und liefern . Teller sind
Geschirre , die Gcräthe beym
Brauen sind Braugefäße . —

Faß hieß sonst jedes Gesäß st ,
fern es etwas faßt . Jetzt vm
stebt man darunter nur ein solche;,
dasaus hölzernen Stäben besteht ,
die durch Reife verbunden sind .

Gesinnung . Siiiilesnrr . st.
Was einem Menschen in stst,-,,

'

zukdmmt , als er gewisse Mari«
men bey seinen freyen H ' iitlun ,
gen gewöhnlich befolgt . V . Sei¬
ne Gesinnung besteht «der
darin , daß er diese Maxime »
wirklich bat ; und seine Sin¬
nesart darin , daß er eine Fer¬
tigkeit in denselben hat . E« ist
eine böse Gesinnung , wen »
jemand die Maxime hat , Andre i
durch Verstellung zu hintergebe », !
sobald er glaubt , dadurch eine»
Vorlbeil erlangen zu können ; und
wenn ihm diese Maxime zur Fer¬
tigkeit geworden ist , so ist seine
Sinnesart böse.

Gesittet . Sittlich . Sitt¬
sam . ü . Diese Wörter bezeich¬
nen die gute Beschaffenheit freyer
Handlungen , ingleiche» auch sol¬
che Menschen , deren Handlungen
diese Beschaffenheit haben. V.
Sittlich bezeichnet zwar über¬
haupt alles , was von dem freyen
Willen abhangt , cS sey gut oder
böse. Aber man nimmt es auch
in der eingeschränkteren Bedeu¬
tung , daß es nur das Gute be«

zeichnet und setzt ihm dann das ^
Unsittliche entgegen . — De » ^
Gesittet unterscheidet sich !
Sittlich so, daß das letztere die -
innere moralische Güte der Hand - -
lnngen ausdruckt , das erstereabec !
die gute Beschaffenheit des ä » - '

ß er n Betragens , oder der außer« ^
Sitte » anzcigt . Tin sehr böser
und unsittlicher Mensch kan»
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doch in Gesellschaft ein Betragen
beobachte» , wodurch er uicman -
dem anstößig , beleidigend o - er
unangenehm wird / uud kann also
sehr gesittet styn . — Das
Gesittete begreift das Sitt¬
same mit in sich . Denn Sitt¬
sam bezeichnet den Ton von
Mäßigung in Handlungen und
Reden , der ein Zeichen von
Herrschaft über seine sinnlichen
Begierden ist, und im gesellschaft¬
lichen Leben so angenehm macht ,
besonders aber an dem weiblichen
Geschlechte nicht vermißt werden
darf . (S . Anständig . Sittsam »c. )

Gestade . Lüste . Reede .
Strand - Ufer , sj - Der Rand
des Landes , an einem Gewässer .
V . Ufer ist die allgemeinste Be¬
nennung . Sowohl dem Welt¬
meere , als auch dem kleinstenBa¬
che werden Ufer bcygelegt . —
Gestade , welches von Stehe »
herkdmmt , ist ein Theil eines
Ufers , wo Schiffe stehen und
landen kbnuen . Es kan» also
nur bey großer » Gewässern statt
finden , und wird eigentlich nur
von den Ufern des Meeres ge¬
braucht ; außer in der poetischen
Sprache , da dieses Wort wegen
des Nebegriffs der Erbße im ho¬
her » Grade edel ist. — Strand
kommt wahrscheinlich her von
Rand , dem das St zur Ver¬
stärkung vorgesetztist (wie Stre¬
cken von Recke » ) , und bedeu¬
tet ein flaches Ufer. Daher wird
es auch von flachen Stellen im

Untiefe getrieben wird , wo cs
Schiffbruch leidet , oder sitzen
bleibt, — Reede ist ein M «e-

resnfer wobey sich in einiger Ent¬
fernung eine Gegend des MeereS
befindet , die nicht sehr tief ist,
uud wo die Schiffe sicher vor
Stürmen vor Anker liegen kön¬
nen . Anch wird diese Meeresqe -
gcnd selbst Reede genannt - Die
Schiffe liegen auf der Reede . —
Küste ( vom lateinischen Olta )
ist das Land , das sich an einem
Meere hur erstreckt, soweit es
auf dem Meere sichtbar ist . Die¬
ses Wort bezeichnet also nicht,
wie Ufer , den bloßen Rand des
Landes . Auf der Küste eines
Meeres können Städte , Dörfer ,
Wiesen , Kornfelder seyn ; aus
dem U fer aber nicht.

Derränk . Trank . Trunk .
Ü - Was getrunken wird . V .
Getränk ist alles , was getrun¬
ken wird , den Durst zu stillen,
oder des Wohlgeschmacks wegen ;
als Wasser , Wein u. d. gl . —
Ein Trank ist eine trinkbare
Arzncy , sie mag nutzen oder scha¬
den sollen. Denn man sagt auch :
ein Gifttra n k- Man rechnet
aber die trinkbaren Arzneycn nicht
zu den Getränken , weil sie
nicht getrunken werden , deS
Wohlgeschmacks wegen , oder den
Durst zu stillen. — Ein Trunk
ist das , was man in einem Zuge
trinkt . Man reicht jemandem ei¬
nen Trunk Bier , wenn mair
ihm so viel giebt , als er auf ein¬
mal trinken kann - Sin ganzes
Faß voll aber wird nicht eiir
Trunk Bier genannt .

Macht , si . Ein grö¬
ßeres Vermögen , etwas zu wir¬
ken . V - Dieses Vermögen air
sich selbst beißt Macht ; und,
sofern es den Widerstand andrer

Din -

Waffer gebraucht . Ein Schiff Gewalt ,
strandet , wenn cs auf eine
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Dinge überwindet , Gewalt .
Den » Gewalt stamme ab van
Walten , regiere» . Daher bat
es den Nebendegriff der Herr *
schaft , oder überhaupt , des über ,
gewichts über andre Dinge , wo»
durch der Widerstand , den diese
etwa leisten wollen , überwältigt
wird . In einem wohl eingerich»
tete » Staate muß der Regent ei»
ne große Macht haben , damit
er die Gesetze durchgängig ans «
führen und die Widerspenstigen
mit Gewalt zur -Ordnung brin¬
gen kblnie. Die Macht hat er
immer , wenn sich auch niemand
ihm widersetzt. Gewalt braucht
er nur alsdann , wenn ein Wider¬
stand zu überwinden ist . — Vey -
de Wärter werden dann auch in
moralischer Bedeutung genom¬
men , wo sie rechtliche Vermögen ,
d. i . Reckte bezeichnen- Macht
ist ein Recht , etwas zu thun , so¬
fern es an sich selbst betrachtet
wird . Gewalt ist ein Recht ,
etwas zu thun und jeden Wider¬
stand abzuwehren . Ein Monarch
hat die Macht und Gewalt ,
Gesetze zu geben . DaS erste will
bloß sagen : daß er das Recht ha¬
be , Gesetze zu geben. Das andere
deutet an , daß er das Recht
habe , Gesetze zu geben und jede
Widersetzlichkeit dagegen zu un¬
terdrücke» . — Wenn man Ge¬
walt und Recht entgegensetzt,
z . V . wenn man sagt : cs ergehe
Gewalt für Recht , so ist nur
von Gewalt in der ersten Be¬
deutung die Rede , wonach sie
ein bloß physisches Vermögen ist.

Gewinn . Vortheil . ü . Et¬
was wodurch jemandes Güter ver¬
mehrt werden . D . Beyde Wör -

Gez
ter unterscheiden sich hauptsächlich
dadurch , daß man nur dasjenige
einen Gewinn »onnt , wodurch
jemandes Güter wirklich vermehrt
werden , ein Vortbeil aber
auch etwas ley » kann , wodurch
diese Vermehrung der Güter bloß
möglich gemacht , oder wodurch
auch nur eine Verminderung der¬
selben verhütet wird . Es ist ein
Vorthcil für de» Lbomberspie -
ler , wenn er die Vorhand hat,
aber noch kein Gewinn . Cr
kann Labey immer noch verlieren.
Wer sein Geld vorsichtiger ver¬
borgt , als Andre , der hat den
Vortheil , daß er wemger be¬
trogen wird . Hier kömmt zu sei¬
nen Gütern nichts hinzu , nnd ei
kann also von keinem Gewinn
die Rede seyn. Der Vorthelil
besteht bloß darin , daß seine Gü¬
ter nicht vermindert werden- —
Außerdem hat Vortheil ver¬
möge seiner Ableitung , den Ne¬
benbegriff , daß es etwas bezeich¬
net , was einem Dinge vor an¬
dern zu Theil wird. Beim
Lhomber die Vorhand zu haben,
ist ein Vortheil , da es etwas
ist , was der eine Svieler vor den
andern voraus hat .

Sich Geziemen . Sich Schi¬
cken . Sich Gebühre » , ü.
Diese Wörter ssiwrdcn von bcm
gebraucht , was so beschaffen ist,
wie es etwas Anderm angemes¬
sen ist, V - Sich Schicken be¬

zeichnet diesen Begriff allgemein
( s . Anständig re . ) , und wird so¬
wohl von Sachen , als auch von -
Personen und ihren fiepen Hand¬
lungen gesagt . Au der Harmo¬
nika schickt sich keine Trvmpcie ,
und in einer gesitteten Gesellschaft

schickt
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schickt es sich nicht , gierig zu
ess .n. Im letzten Falle ist von
einer frepen Handlung » im ersten
von bloßen Sachen die Rede . —
Sick Geziemen und Sich Ge¬
bühren sagt man nur in Bezie
hu»g auf Personen . Eine freye
Handlung geziemt sich , sofern
sie in Rücksicht auf den Handeln¬
den schicklich und also der ver¬
nünftigen Natur desselben ange¬
messen ist . Was aber in Rück¬
sicht auf den , dem es wider¬
fährt , schicklich , und also so
bescheren ist , wie er es verdient ,
das gebührt sich . ( S . Gehö¬
ren re .) Es geziemt und ge¬
bührt sich , daß wir der Tu¬
gend mit Achtung begegnen ; das
erste , weil das der Würde unsrer
eignen vernünftigen Natur ange¬
messen ist , das andre , weil die
Lugend es verdient — Alles ,
was pflichtmaßig ist , geziemt
sich . Aber es kann etwas sich
nicht geziemen , was dock
nicht pflichtwidrig oder unerlaubt
ist . Es ist nichts Unerlaubtes ,
«inen Apfel zu essen ; aber , wenn
mau nut Vornehmcrn in Ge¬
schassten redet , so geziemt es
sich nicht .

Gipfel . Wipfel . Spitze , ü .
Der oberste Theil eines hohen
Körpers . V . Gipf

'
el bezeichnet

diesen obersten Theil ohne alle
weitereNcbenbegriffe . Es ist ans
K .o p f geworden , vermittelst de^
Nachsplbe el , die sich in meh¬
ren » Wörtern findet , wie i»
Staffel von Stu fe . — Wi -
p.fe l bedeutet den höchsten Theil
eines BaumcS ; und kömmt her
von Wä ppen , sich hin und her
bewegen. Spitze ist der

höchste Theil eines Körpers , wenn
derselbe zu oberst in e . uen Pu kt
ausgebet , oder dock „ ach Der -
hältniß sehr dünne ist Eia
Thurm hat eine Spitze , und ei¬
nem Berge wird eine Spitze
zugelchrieben , wenn die vve ste
Fiache seines höchste» Lheilee nur
sehr klein ist.

Gleich . Ähnlich , ü . T ilge,
an denen man keinen Unterschied
bemerkt . V . Gleich wurde zu¬
erst von der Oberfläche der Kör¬
per gebraucht , wenn mau darauf
keine Verschiedenheit der Lbeile ,
keine Erhöbuiigeil und Vertiefun¬
gen bemerkte , und war aho so viel
als even . So wird oas nmge -
grabene Land mit der Harke
gleich d . i . eben gemacht . Die¬
ser Begriff , wonach gleich die
Verschiedenheit der Theile und
die Lücken zwischen ihnen aus¬
schloß , wurde hienachst von den
räumlichen Dingen auf die Zeit
übergetragcn . Mau sagte : „ zrr
gleicher Jeit ^ von dem , waS
nicht ui verschied»«» Thcilen der
Zeit geschähe. Daher auch gleich
so viel als alsobald , ovue Auf¬
schub , bedeutet .- Ich will das
gleich besorgen . — Nacv dieser
Verallgemeinerung der Bedeutung
von gleich ävar es natürlich ,
darin noch weiter zu gehe» . Man
nannte nun alles gleich ,
worin man keine » Unterschied be¬
merkte . Sinnliche und unsilinll -
chc Dinge hießen Gleich , so¬
fern sie übereinstimmend waren ,
es sey der Größe oder der Be¬
schaffenheit nach GleicheRau¬
me , Gleiche Farben Glei¬
che Gesinnungen , Gleichnisse
u . f. f. — Indessen nrußtc man

M bald
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kalb den Unterschied zwischen

Gleichheit in Absicht auf Grö¬

ße , und Gleichheit in Absicht auf

Beschaffenheit bemerken . Als

man daher anfieng , die Sprache

immer bestimmter zu mache » , so

sagte man ähnlich , um die

Übereinstimmung der Beschaffen¬

heiten anzuzeigen , und gebrauch¬

te gleich mehr für die Überein¬

stimmung in Absicht auf Größe . —

Dies ist auch der Unterschied , den

die wissenschaftliche Sprache jetzt

beobachtet . Sie nennt Dinge

gleich , sofern sie"einerley Grö¬

ße , und ähnlich , sofern sie

einerlev Beschaffenheit haben .

Gleichbedeutend . Sinn¬

verwandt . ü . So werden

Ausdrücke genannt , deren Bedeu¬

tungen nicht merklich verschieden

sind . D . Gleichbedeutend
aber sind Ausdrücke , wenn ihre

Bedeutungen gar nicht verschieden

sind . Denn Gleich heißt das ,
was gar nicht verschieden ist . ( S .

d . vor . Art .) Sinnverwandt

sind Ausdrücke alsdann , wenn

ihre Bedeutungen zwar so ähnlich

sind , daß es eine genauere Zer¬

gliederung der Begriffe erfordert ,
ihren Unterschied deutlich anzu¬
geben , wenn aber doch ein Un¬

terschied
'

dazwischen vorhanden ist.
Dicstr Begriff wird durch Sinn¬
verwandt sehr genau bezeich¬
net . Denn auch die nächsten
Verwandten , die einander auch
noch so ähnlich sind , sind doch
immer noch von einander ver¬
schieden .

Gleichförmig . Einförmig ,
ü . Prädicate , welche Dingen in
sofern zukommen , als ibre Form
ntLt verschieden ist . V - Ein¬

förmig schließt all « Verschieden¬
heit in der Form aus ; denn es
zeigt an , daß nur eine Form vor¬
handen sey . Gleichförmig
deutet auf mehrere Formen , die
nur g lei ch sind . Man kann daher
Dinge schon gleichförmig nen¬
nen , wenn ihre Formen nur in
einigen Stücken nicht verschiede»
sind . In einer einförmig ge»
baueten Stadt haben alle Häuser
einerlei ) Höhe , Brette und Ge¬
stalt . Wenn aber aveHäusernur
von einerlei ) Bauart sind , so ist
die Stadt gleichförmig , aber
nicht einförmig gcbam .

Gleichgültig . Gleichgel «
rend . ü . Bcydcs sind Dinge ,
die in Beziehung auf etwas einer»

ley Werth haben . V . Gleich «

geltend druckt aus , daß Dinge
in der Lhat einerlev Werth ha¬
ben . Pey G leich gü ltig wird

gedacht , daß sie von solcher Be¬

schaffenheit scycn , daß sie keine »

verschiedenen Werth habe » kön¬

nen . Es ist dem Hungrige »

gleichgeltend » ob man ibm

eine gute Speise in einer zinner¬
nen oder irdenen Schüssel »er¬

setzt . Denn das bat für ihn ei¬

nerlei ) Werth . Wenn man es

gleichgültig nennt , so will

mak > sagen : beydes sey von der

Beschaffenheit , daß es keine»

schiedeneu Werth habe » könne . —

Daher nennt man auch eine Hand¬

lung moralisch gleichgültig ,
wenn sie so beschaffen ist , daß das

Thun und Lassen derselbe » keinen

verschiedene » moralischen Werth

haben kann — Durch eine gr-

wöhnliche Metonymie wird den »

auch der Meusch gleichgültig
genannt , sofern in Beziehung

ans
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« uf ihn etwas gleichgültig
ist . Derjenige ist glcichgül -
tig gegen eine Sache , für den
die Existenz und Nicktcxistenz der¬
selben einerlei) Werkh hat , und
dem also dieselbe weder Vergnü¬
gen » och Mißvergnügen macht .

Glied . Glied maß . ü . Feste,
bewegliche Theile eines tbierischen
Körpers . V - Sofern diese Thei-
le bloß als Tbeile eines organi¬
schen Ganze» gedacht werde» ,
vbne Rücksicht auf ihre organische
Verbindung unter einander , hei
ßen sie Glieder . Sokern sie
aber in ihrer organischen Verbin¬
dung gedacht werden , wodurch sie
geschickt sind , dem inner» leben¬
digen Princip als Werkzeuge zu
Verrichtungen zu dienen , werden
sie Gliedmaßen genannt.
Denn der letzte Thcil dieses Worts
kommt her von Mat , Gesell¬
schaft, Vereinigung. Daher wer¬
den nur diejenigen Glieder auch
Gliedmaßen genannt , worin
eine Vereinigung mehrerer Glie¬
der bemerkbar ist . Die Hände
find Gliedmaßen . Aber die
einzelnen Tbeile der Finger zwi¬
schen den Gelenken sind nur
Glieder , keine Gliedma¬
ßen . Daher wird ferner nicht
von Gliedmaßen geredet ,
wenn die Theile des Körpers nicht
als Werkzeuge zu Verrichtungen
für das innere Princip bet»achtet
werden . Die einzelnen Knocken
eines Skelets sind Glieder des¬
selben , aber keine Gliedma¬
ßen . AuS eben dem Grunde legt
man einer Kette Glieder bey ;
aber keine Gliedmaßen . Die¬
ser Unterschied liegt auch bey dem
uneigentlichen Gebrauche zum

Grunde . Da man den Staat ' ei¬
nen Körper nennt , so w - den
auch die einzelnen Bmger sein «
Glieder genannt. Man sagt
h .er aber nicht Gliebm - ßen .
Denn die einzelne» Bürger wer¬
de » hier bloß als Toeile deS
Staatskdrpcrs betrachtet.

Glücklich Selig Gluckse »
lig . ü - W -r Güter , eie er sich
wünscht , b sitzt und genießt V .
Diese Güter können vbysijche und
moralische ieyu . Die physischen,
als Reichthum , Stand , Gesund¬
heit u s- f. hangen vou vielen
Ursachen ab, dw der Meusch nicht
in seiner Gewalt hat . Su wer¬
den daher als Gabe » des ^ lücks
betrachtet; und ' daher derjenige ,
der sie hat und genießc, glück¬
lich t̂ namit. — Die morali¬
schen Guter , als : ein tugendvaf-
tcs Herz, Gewiffensruhe Selbst¬
zufriedenheit u . s. f Hang » von
unsrer Frcyheit ab , uud stn hö¬
here Güter , ohne welche auch
die bloß physische» w » ig Werth
haben . Wer sie genieß - , rer ist
selig , und sein Anstatt « ist die
Seligkeit . Selig ^ kann ein
Tugendhafter auch im Unglück
seyn . Ob ihr auch- lei -et um der
Gerechtigkeit willen » sagt die Bi¬
bel , so seyd ibr dock selig . —
Der Zustand esjenigen , der zu¬
fällige , physische Güter hat und
genießt wird , nach einer g,wohn¬
lichen Metonymie , Glück ge¬
nannt , welches Wort eigentlich
den günstigen Ansall anzeigt,
welcher » ns dergleickru Güter
giedt. Wenn man aber eiescS
Wort auch gebraucht, um Se¬
ligkeit auszudrucken ; so nimmt
man es in einer vorzüglichen Be-

M » den -
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deutung , und sagt dann auch
wahres Glück , um cs dem
Schein glücke entgegen zu se¬

tzen , welches aus de» bloßen
Glücksgüter » , obne die morali¬

schen entsteht . Der Genuß der

größten Reichrhümer ist kein wah¬
res Glück , wenn uns Gewifstns -

biffc dabcv quälen : Aber das ho¬
he Gefühl , was Tugend gewahrt ,
ist wahres Glück . — Glück¬
selig ist der , wer glücklich
und selig ist. Dies ist wenig¬
stens der Begriff , den dieses Wort
in seiner gegenwärtigen Gestalt
offenbar ausdruckt ; wenn es auch ,
wie einige Sprachforscher behaup¬
ten , ursprünglich nicht aus Glück
und Selig entstanden seyn soll¬
te ; sondern ausGlück und Sal ,
weiches letztere am Ende eines
Worts den,Instand bedeutet , den
der Hauptthcil des Worts anzeigt .

Glücklich . Zufrieden . Be¬
fried i g r . V e r g n ü g r. st. Wer
das hat , was er sich wünscht . V .
Befriedigt und Zufrieden
kommen von Friede her , und
beziehen sich daher auf die Ruhe ,
worin unser Gemüth Lurch die
Erfüllung seiner Wünsche gesetzt
wird . Befriedigt aber gehet
auf die Erfüllung eines einzelnen
Verlangens , Zufrieden auf
den Zustand des ganzen Begeh ,
rungsvcrmögens , so , daß derje¬
nige zufrieden heißt , der über ,
Haupt von keinen unerfüllten
Wünschen beunruhigt wird . Wenn
die Begierde eines Geitzigen » ach
einem gewissen Gewinne befrie¬
digt ist , so ist ex darum doch
nicht zufried , , weil er im,
nach mehreren verlangt . — Der
Unterschied zwischen befriedigt

und zufrieden auf der eine»
und vergnügt und glücklich
auf der andern Seite bestehet dar¬
in , daß die beydc» ersten Wörter
bloß auf das Nichtstun einer un¬
angenehmen Empfindung , diebcv - '

den andern aber auf das Dastyn >'

einer angenehmen Hinweisen. Wer
befriedigt und zufrieden
ist , der wir - bloß nicht von uner¬
füllten Wünschen beunruhigt.
Wer vergügt und glücklich >

ist , der genießt etwas Gutes , das
ihm Freude macht — Diese
bcydcn letzten Wörter unterschei¬
den sich auf ähnliche Art , wie die
Heydenvorigen . Vergnüatdeur ,
tet auf eine einzelne , vorüberge¬
hende , angenehme Empfindung ; ^

Glücklich auf einen dauernden ^
Zustand . Auch der Unglück « . >
lichste kann in einzelnen Augen- §
blicken ein kurzes Vergnügen >
genießen . — Glücklich ist auch !
mehr , als zufrieden . Den » .
cs bezeichnet emen positiven Ee- i

nutz , indcß zufrieden nur die
Unlust ausschließt . Mehrere M -n-

schen , die alle von keine» uuerfriil -
ten Wünschen beunruhigt werden,
sind gleich zufrieden ; aber
darum noch nicht gleich glücklich .
Denn es kann seyn , daß der eine

mehr Güter besitzt , als der andre, i

und vielleicht auch eine größere
Fähigkeit hat , sie zu genieße».

Gönnen , wünschen , ü . Be¬

gehren , daß ein Gut oder iibel,
das jemandem ohne unser Zutb»»

zukdmmt , wirklich sty. V.
Wünschen bezeichnet diesen Be¬

griff allgemein . Denn Wün - ,
schcn beißt überhaupt etwas de- ^
gehren ohne de» Entschluß zu bä¬

hen , cs auszuführc » . ( S . Be -
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gehren re .) Gönnen hat den
Nebenbcgrjff : daß wir zugleich
urtbeilen , daß derjenige , dem
dar Gut oder übel widerfahrt ,
es verdiene . Wir gönne »
demjenigen eine Freude , von dem
wir glauben , daß er sie verdiene,
und gönnen einem Vbsewicht
seine verdiente Strafe .

Gottloser . Sünder . Bö »
ser . Boshafter , rückt ,
scher . Ruchloser . Ver¬
ruchter . Ü- Freye Wesen , die
dem Sittengesetze im hohen Gra¬
de zuwider handeln . V . Der Be¬
griff von Sünder und Sün¬
de ist durch die Religion in die
Sprache gekommen . Die Urkun¬
den der Religion aber nennen
jeden einen Sünder , der durch
unerlaubte Handlungen eine
Schuld auf sich geladen bat , weil ,
nach den früher » , sittlichen Be¬
griffen eine solche Schuld einer
Süne oder Versöhnung bedarf .
(S Fehlen re .) — Ein böser
Mensch sucht andern Mensche »
Übel zuzufüzen . Dadurch unter¬
scheidet sich dieses Wort von
S ü » der » Denn der S ü nder
kann auch gegen sich selbst sündi¬
ge» , wie z. B . der Wollüstling —

Boshaft ist der Böse , sofern
er sich über das übel , das er An¬
dern zufügt , auch »och freuet .
( T . Frevelhaft re .) — Tü¬
ckisch hat , außer dem Begriffe
des Boshaften , noch den
Nebenbcgriff des Heimlichen und
Hinterlistigen . Denn das alte
'Inzken hieß : heimlich nachstellen,
und Kat ohne Zweifel sich nieder -
bucken , um nickt gesehen zu wer¬
den , bereuter , wovon auch Tau¬
che » , sich »ater das Wasser ver¬

bergen , herkommt . Eine ge¬
duckte Stellung des Körpers ist
eine gebückte ; die Hühner du¬
cken sich , wenn sie einen Raub¬
vogel in der Luft sehen. —

Gottlos , Ruchlos , Ver¬
rucht bezeichnen die höher »
Grade des moralisch Bösen . Ein
Gottloser hat sich gleichsam
von Gott loS gemacht . Er
achtet ganz und gar nicht auf
Gott und seine Gebote . — Ruch¬
los und Verrucht kommt
wahrscheinlich von Rucke » her,
welches in der älter » Sprache ach¬
ten (curere , vetiimere) bedeutete .
Danach ist ein Ruchloser der¬

jenige , der nicht allein auf keine

Gesetze achtet , sondern auch ge¬
gen alle Ehre und Schande , und

gegen alle Eindrücke des Gewissens
unempfindlich ist . — Wer im
höchsten Grade ruchlosist , der
ist ein Verruchter . Denn die
Vorsylbc Vcr zeigt oft an : daß
das Ding , wovon dis Rede ist ,
die Natur dessen , was durch daS

Hauptwort ausgedruckt wird ,
gänzlich angenommen habe , und

gänzlich davon durchdrungen scy ,
wie z . B . in Verliebt .

Gorc . Abyorr . Götze . U .
Dasjenige Wesen , welches als
das Höchste verehrt wird . V .
Sofern dieses Wesen in der That
das einzige ', allervollkommcnste
Wesen ist , wird cs Gott ge¬
nannt . Sofern es aber nur gus
Irrthum für Gott gehalten wird ,
ist cS ein Abgott ( S . Ab¬

gott re .) . Ein Götze ist eigent¬
lich ein Bild eines Abgotts ,
( S . Abgott : c .) und wenn dieses
Wort für Abgott selbst ge¬
braucht wird , so hat es eisen

ver«
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verächtlichen Nebenbegriff , es

mag nun Las Verkleinerungswort
von vem Worte Gott sepn ,
oder von Gießen Herkommen ,
und also einen gegoßnen Gort
ted uten . Diesen verächtlichen
Nrdenbegnff hat Abgott nicht .
Wir gebrauche » es daher auch
von Menschen , wmn wir die
höchst - Bewunderung und Liebe
zu ibne » ansdrucken wollen . Ein
geliebter und bewunderter Held
ist oer Abgott seines Heeres .
Der Verliebte nennt seine Gelieb¬
te s inen Abgott -

Gottselig . Gorteesürchrig .
Fromm ü Wer si -v durch seine
Vergeilungen von Gott zu guten
H -ndlungen bestimmen laßt . V -
Der G ottselige fühlt sich se -
lig in dem Gedanken an Gott
un " d -un B wußtseyn seiner Gott
wohlaefall >gcn Gestm ung , — Der
Gottesfürchtige verabscheuet
das göttliche M ßfallen . Er wird
sich daher eines heiligen Wandels
besteißnen Daker wird die Got¬
tesfurcht mit Recht der An¬
fang der Weisheit genannt , in -
deß Gottseligkeit schon ei¬
nen wirklichen Genuß deiselbcn
einschließt . — Fromm gebet
aus die äußern Handlungen . Es
hat ursprünglich stark bedeutet ,
und davon zunächst Len Begriff
nützlich bekommen , weil die
Starke das erste ist , dessen Nütz¬
lichkeit den Menschen vorzüglich
einleuchtet . So sagt man : das
frommt zu nichts , anstatt es nützt
zu nichts - Won dem Begriffe
dcS Nützlichen ging F romm zu
der Bedeutung von unschädlich ,
unschuldig , sanftmüthig über . Er
istfromm , wie ei » Lamm .

Gra
Weil aber die wohltbätigen saus«
ten Tugenden vorzüglich durch
die Religion gewirkt werden , so
erdielt From m endlich den Be¬
griff , daß cs denjenigen anzeigte ,
der diese Tugenden aus Religio »
ausübt . Daß Frömmigkeit
hauptsächlich das äußere gute Be¬
tragen ausdruckt , das durch die
Erkeuntmß Gottes bewirkt wird,
siebet mau auck daraus , daß man
im vorzüglichen Sinne denjenigen
fromm nennt , der die Handlun¬
gen des äuffcrn Gottesdienstes
fleißig verrichtet » viel betet uud
die Kirche besucht .

>ram . Feind , li . Beydes sind
wir demjenigen , de» wir Haffen .
V . Wenn wir jemanden nicht lei¬
den könlie » , so suchen wir ihn
zu vermeiden ; seine Gegenwart ist
uns unangenehm . Das kann der

Fall sey » , wenn er uns auch nicht
beleidigt hat . Feind sind wir
nur demjenigen , der uus beleidigt
bat . Auch suchen wir ih » nicht
bloß zu vermeiden , sondern trach¬
ten auch , ihm übclS zuzufügen . —
Gram sind wir demjenigen , ge¬
gen den wir einen größer » , lies
im Herzen verschlossenen Haß em¬
pfinden . Das Wort ist mit
Grimm verwandt , welches ei¬
nen heftigem , das Innere zerrei¬
ßende » Zorn anzeigt , der sich äu¬
ßerlich durch entstellende Gebehr -
den zu erkenne » gicbt .

ä r a u werden . Grauen .
Greisen , ü . Eine graue Farbe
bekommen . V . Grau werden
druckt diesen Begriff allgemein
aus Grauen wird nur von
dem anbrechenden Tage und von
Len Haaren der Mensche » und

Thiere gesagt . Außerdem scheint
Grauen
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Traue » noch den Rebenbegriff
der a llmä h li ch en Annäherung
an die graue Farbe zu bezeichnen.
Greisen wird nur von den

Haaren gebraucht . Man sagt :
der Mensch greifet schon, wenn
seine Haare anfanaen grau zu
werden . Sofern Grauen von
den Haaren gesagt wird , ist
Greisen damit einerley .

Grauen Gräuel . Abscheu .
Grausen ü - Die heftige Ge-

müthsbcwegung , die aus einer
sehr sinnlichen Vorstellung eines
großen iibels entsteht . D . Ab¬
scheu ist überhaupt die Gemüths ,
bewegung , welche Statt findet ,
sofern wir das Nichtseyn einer
Sache sinnlich begehren . Denn
«s kömmt her von Scheuen ,
sich von einer Sache zu entfernen ,
oder von ihr entfernt zu bleiben
streben. — Brauen bezeichnet
einen höhern Grad dieser Ge -

müthsbewegung , sofern sie durch
die Vorstellung von bevorstehenden
Übeln erregt wird . Das Trau »
en kündigt seine Stärk « dadurch
au , daß es einen Schauer » d. r.
eine krampfhafte Jusammenzie »

hung der Haut erregt . EiuDing ,
wodurch Granen oder über¬

haupt ein stärkerer Abscheu erregt
wird , heißt ein Tränet . Durch
eine Metonymie aber wird auch
dieser stärkere Abscheu selbst
Gräuel genannt . — Grau¬
sen ist der höchste Grad des
Grauens . Durch den einge¬
schalteten Zischlaut S , wodurch
Bewegung gemahlt wird , deutet
Grausen , nicht auf einen kurz
vorübergehenden Schauer , son¬
der» auf eine fortgesetzte, krampf¬
hafte Schwingung der Haut .

grauet einem Furchtsamen , des
Abends allein über einen Kirchhof
zu gehen , und , wen» er ein Ge¬
spenst zu erblicken glaubt , so
kommt ihm Brausen und Ent¬
setzen an .

Grenze . Schranken , ü . Das »
womit die Große eines Dinges
aufhort . W . Grenze bezeichnet
diesen Begriff ohne Nebenbezriff .
Die Grenzen eines Dinges sind
das Letzte , das dusterste , worin
seine Größe aufhort . Die Heyden
Endpunkte , worin eine gerade
Linie auf .hört , sind ihre Gren¬

ze u. . Schranke hat den Ne¬

benbegriff , daß es auf etwas hi»,

weiset , wodurch die weitere Aus ,

brcitung , das Großerseyn des

Dinges verhindert wird . Man

setzt einem Flusse Schranke » ,
wenn man Damme aufführt , die
seine weitere Ausbreitung verhin¬
dern . Dieser Unterschied beydec
Wörter erhellet aus ihrer Abstam¬
mung . Grenze barte sonst die

Form Gerenze , oder Renz « ,
wenn tyan die Vorsylbe Ge , die

bloß zur Verlängerung dient , weg«

nimmt . Renze aber kömmt ,
vermittelst des eingesügten n, von

Ritze her . Danach ist Grenze
ursprünglich ein Riß , eine Furche ,
die man an einer Sache , z . B .
einem Acker , machte , um anzu -

zcige» , wo sie aufhdre . Hinge¬
gen Schranke bedeutet ur¬

sprünglich eine Einzäunung , also
etwas , wodurch die weitere Aus¬

breitung eines Dinges verhindert
wird . So wurden die Einfassun¬

gen der Turnierplätze Sehr an
ken genannt . Auch huß berank
ein Gefänqniß .

Bündig ü Ti - ,
gen-

Es Gründlich .
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genschaften der Erkenntniß , wo »
durch sie Ge -oißkeit bekommt . V .
Gründlich ist eine Erkenntniß ,
wem , sie auf solche « Gründen
beruhet die jedermannzngcben
muß . Und sof rn sic aus gewis¬
se » G üu ^en durch richtmeSchlüffe
heraeleiter , also mit diesen Grün¬
den fst Verbund « ist , heißt
sie bündig . Es kann demnach
«in System kehr bündig scyn,
das doch nicht gründlich ist,
wenn »-imlich sein? Behauptun¬
gen , zwar durch lauter richtige
Sch ' üste , « her aus solchen Grün¬
den hergeleitet werden , die zwei¬
felstakk sind , oder auch woh ! gar
nicht Srarr finden . — Bündig
ist das kr mde consequent .

Gur Wohl . ü . Durch beyde
A -sorücke wird einer Sache Voll¬
kommenheit beygelegt . V . Gut
heißt alles , was Vollkommenheit
hat oder wirkt ; es mag nun diese
Vollkommenheit mit Vergnüge »
empfunden werden oder nicht .
Wohl ist aber nicht zugleich en
A jcctivum , wie Gut , sondern
bloß ein Adverbium ; und wird
nur von demjenigen gesagt , der
anaenebme Empfindungen hat ,
und von den Handlungen , die
dergleichen wirken . Ein guter
Roman hat die Eigenschaften , die
zur Vollkommenheit eines Ro¬
mans gehören . Eine gute Arz¬
nei) wirkt Verbesserung der Ge¬
sundheit , und sie thut uns wobl ,
wenn sie unsere Schmerzen lindert ,
« der uns das angenehme Gefühl
der Gesundheit wiedergibt . Man
befindet sich wohl in der Gesell-

Gut

schaft eines Menschen , wenn er
gntist , d. i . wenn er- die iibchi-
geuVollkommcnhcitenbat . Wenn
ihm wohl ist , würde heißen :
wenn er ein angenehmes Gefühl
seines Zustandes hat . Wo von
keiner Empfindung die R ?o, sev »
kann , da kann auch nur Tut ,
aber nicht Wohl gebraucht wer¬
den . Lin Haus kann gut , aber
es kann ihm nicht wohl scyn .

! ut . Gütig , ü . Wer die Voll¬
kommenheit Anderer befördert-
V - Gut hat zwar an sich selbst
einen viel weiter » Begriff ( S . d.
vor . Art ) , aber eS ist mit Gütig
nur sinnverwandt , sofern es von
demjenigen gesagt wird , der die
Vollkommenheit Anderer , durch
Beobachtung seiner Wichte » gegen
sic , zu befördern sucht. Eiu gu¬
ter Vater erfüllt alle seine Pflich¬
ten gegen seine Kinder , und sorgt
dadurch für das Beste derselben ,
so viel er kann . — Gütig ist
derjenige , der geneigt ist, Andern
wohl zu thun , also das zu rhu »,
was ihnen angenehm ist. Lcr
Gute sucht aber nicht allein An¬
dern Vergnügen zu machen , son¬
dern überhaupt ihre Vollkommen¬
heit zu befördern . Das kannaber
bisweilen auch durch etwas ge¬
schehen , das ihnen unangenehm
ist. Der gute Vater ist auch
bisweilen strenge , zum großen
Mißvergnügen der Kinder . Man
kann daher auch zu gütig , aber
nicht zu gut seyn. — Dog
Gut ^ ist Güte , von Gütig
aber Gütigkeit gemacht.

»ö
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